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Zuhalts - Ueberſicht. u. ſ. w. ſind in mehreren Species vorhanden und verlangt man für 
Ausſtellungs⸗ Briefe. V. 1 Paar dieſer Race bis 36 Mark. Nächſidem ſieht man koſtbare 
Bremer Ausſtellungs⸗Briefe. V. Exemplare von Hamburger Hühnern, und iſt beſonders ein Stamm 


Zum Flachsbau. 1 
„fieber die Verminderung des Waſſers in Flüfjen und Quellen. 
Vlorſchläge zur Einbürgerung ſremdländiſcher Vögel in Deutſchland. Von 
Dr. K. Ruß. (Schluß.) 


von L. Eicke aus Langenhagen bei Hannover zu erwähnen. Der 
Preis pro Paar ſogenannter Silberladt betrug 60 Mark. 

Außerdem waren Türken, Brabanter, Holländer, Haudars, Creve⸗ 
Coeurs, les Fleches, Bredas, Spanier. Dörkings, Malayen dc. vorhan⸗ 
den? don Atzterer Art war ein Paar ausgeſtellt von Jungkam aus 
Hüffe (unverkäuflich) das in feiner Gattung gewiß eine Seltenheit ge⸗ 
nannt werden konnte. Cochinchinas, Bramaputras in rieſigen Erem- 
plaren, Strupphühner, Neger, Seiden⸗ und Wollhühner in reizenden 
Vermiſchungen, aber auch conſtant und rein gezüchtete Faſanen, Wald⸗ 
und Feldhühner, incl. Wachteln, waren in einzelnen Exemplaren am 
Platze. Trut⸗, reſp. Auerhühner, Perlhühner und Pfauen waren 
wenig zahlreich vertreten. Von Gänſen erwähnen wir nur 1 Paar 
Pommerſcher Thiere, von Peters aus Siedenbollentin bei Treptow 
ausgeſtellt (unverkäuflich), die ihre ganze Species würdig vertreten. — 

Enten waren in geringer Anzahl und in wenig hervorragenden 
Exemplaren ausgeſtellt; die weiße Aylesbury (aus England importirt), 
Preis 90 Mark pro Paar, war bemerkenswerth durch ihre erſtaun⸗ 
liche Größe. Von Tauben waren Feld⸗, Farben⸗, Locken⸗ und Trom⸗ 
meltauben, Tümmler, Pfautauben, Hühner⸗ und Kropftauben, ſogen. 
Mövchen, römiſche Tauben, orientaliſche und Brieftauben, Indianer 
und Kämpfer ꝛc. — kurz faſt alle bekannten Varietäten ausgeſtellt. 
Von Brieftauben war aus Verden eine Partie von 10 Stück am 
Platze, die durch ihr wirklich intelligentes Ausſehen die Aufmerkſamkeit 
der Beſuchenden erregten. 

Von Sing⸗ und Schmuckvögeln waren letztere am ſtärkſten durch 
alle Arten von Papageien in theilweiſe prächtigen Volieren vertreten; 
außerdem erhöhten reizende Kardinäle, Papſtfinken, Indigovögel, Blau⸗ 
häher, Baltimorevögel, Tangaras, allerliebſte Reisvögel, Nonpareils, 
Zebrafinken, Muscatfinken, Carolina⸗Sittiche, Schneefinken, Aſtrilden, 
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Original.) 

Wir gelangen nun zu der zweiten Abtheilung, und zwar zu der 
Austellung des Maſtviehes. Sectionschef war Geh. Dber-Regierungs- 
rath Hofmeister aus Oldenburg, Stellvertreter waren die Herren H. Sa⸗ 
ling aus Bremen und Jacob Klatte, Barkhof bei Bremen; unter⸗ 
ſtützt wurden die Herren durch 3 Preisrichter. 

An Prämien waren ausgeſetzt: 1. an Geldpreiſen 2000 Mark, 
an Medaillen 10 ſilberne und 10 bronzene, an Ehrenpreiſen: a. vom 
landwirthſchaftlichen Centralverein im Herzogthum Braunſchweig die 
ſüberne Vereinsmedaille zur Verfügung der Preisrichter, b. vom landw. 
Verein des Amtsbezirks Lilienthal eine Geldprämie von 75 Mark zur 
Verfügung der Preisrichter. 

Man hatte bei dieſer Zuſammenſtellung das gemäſtete Rindvieh in 
5 Kategorien eingetheilt und zwar: 

1. Stämme des deutſchen Tieflandes, 
2. Stämme des deutſchen Höhelandes, 
3. engliſche Racen und Stämme, 
4. alle anderen vorſtehend nicht genannten Racen und 
Stämme und 
5. Kreuzungen. 
Ausgeſtellt waren nur 34 St. Maſt⸗Rindvieh, mithin für eine inter⸗ 
nationale Ausſtellung von keiner Bedeutung. Leider waren bei den 
einzelnen Stücken keine Gewichtsangaben gemacht worden und konnte 
man ſich deshalb nur auf das eigene Verſtändniß verlaſſen. Von 
beſonders auffallenden Maſtſtücken bemerkten wir nichts; die Collection 
der Gebrüder Schmidt aus Hannover und Neuenfelde (deutſches Tief⸗ 
land), aus 11 Stück beſtehend, war gut zu nennen; von Stämmen 
des deutſchen Höhelandes hatte Graf Wartensleben aus Krippitz bei 
Strehlen (Schleſten) die vorzüglichſten Stücke am Platze; von eng⸗ 
lischen Racen und Stämmen und von Kreuzungen hatten die Herren 
Lübben aus Sürwürden (Oldenburg), Blomeyer, Hornburg, Provinz 
Säachſen, Müller und Aſcher aus Abbehauſergroden (Oldenburg) und 
Gepken, Groſſemeer, ebenfalls Oldenburg, die beſten Stücke ausgeſtellt. 
In ähnlichem Verhältniß waren auch die Schafe (44 Stück) und 
> Schwarzvieh (nur 10 Stück) ausgeſtellt. 
1 Mit dieſer Abtheilung hat die Ausſtellung Fiasco gemacht und 
ſind wir der feſten Ueberzeugung, wenn wir auch der Jahreszeit 
Rechnung tragen wollen, daß Bremen nicht der paſſende Ort 
flür einen größeren Fleiſchmarkt iſt; auch bei Ausſtellungen erwartet 
der Produtent einen Verkauf feiner Objecte, in Bremen aber hielt es ſchn 
ſchwer, auch die wenigen Maſtſtücke preiswürdig zu verkaufen und fügung der Herren Preisrichter. 
hoͤrten wir Händler, die ebenfalls Ausſteller waren, ſagen, ſie würden 0 N 
es vorziehen, ihr Vieh nach Hamburg zu verladen, um befiere Preiſe Forſtwiſſenſchaft, Forſtwirthſchaft und Jagd heut zu Tage leiſten. 
zu erzielen. 


Käfigen, die zum Verkauf beſtimmt waren, erwähnen wir einen Salon⸗ 


verſprach. 


Theilen befinden. 


Dr. Judeich, Tharand und Oberforſtmeiſter v. Schele, Oldenburg. 


und 12 bronzene; an Ehrenpreiſen folgende: 


leſten) ꝛc. in organiſchen Körpern durch eine Analyſe. 
Es find ausgeſetzt an Geldpreiſen 3000 Mark; an Medaillen drei 


erein. war nicht gering vertreten. 
Im Verhältniß zur vorigen Abtheilung war dieſe eine Ausstellung 


wir auch dem Geflügel einige Zeilen widmen. 


Gebäude, entſpricht in feiner Bauart vollſtändig den neueſten Er- Moor⸗, Torf: und Dünen⸗Culturen de. de. 
fahrungen auf dem Gebiete der Hühnerologie. Die Räume ſind hoch, 


die zu einem gefunden Aufenthalt gehören, erfüllt. 


liche Landhuhn incl. der Kaulhühner und Kriecher vertreten. Eine ſchen Solling. 
ſchöne Zuſammenſtellung dieſer Gattung hatte ꝛc. Kaiſer aus Hamm 


Orangebers, Diamantvögel, blaue Gebirgslori (à Paar 90 Mark) x. 
die wunderbare Farbenpracht dieſer ſchönen Unterabtheilung. Von 


Brutapparat in eleganter Möbelform. zur Ausbrütung von Geflügel 
aller Art von Grünhaldt aus Leipzig, der ſeinem Ausſehen nach viel 


Nur durch einen Raſenplatz und wenige Gebüſche von dem Ge⸗ 
flügelhauſe getrennt, ſtand ein ſtattliches Gebäude, das durch ſeine 
Jagd⸗Embleme und ſeine ſonſtigen weidmänniſchen Decorationen über 
ſeine Beſtimmung nicht zweifelhaft läßt. Der freie Platz vor dem⸗ 
ſelben, bedeckt mit Waldpflanzen, mit forſtlichen Cultur⸗Inſtrumenten 
und mannigfachen Baum⸗Abſchnitten, wit einer vollſtändigen Wild⸗ 
remiſe und einer Jagdköthe, giebt Kunde, daß wir uns vor der Ab⸗ 
theilung der Forſtwiſſenſchaft und Jagd nebſt deren integrirenden 


Den Sectionsvorſtand zu dieſer Abtheilung bildete: Sectionschef 
Forſtmeiſter Schimmelpfennig, Hannover, Richard Fritze, Bremen und 
Dperförfter Brünings, Hannover; unterſtützt wurde der Vorſtand durch 
4 Preisrichter, die Herren Forſtdirector Dr. Burkhardt, Hannover, 
Oberforſtmeiſter Dankelmann, Neuſtadt⸗Eberswalde, Ober⸗Forſtrath 


An Preiſen waren ausgeſetzt: an Medaillen; 3 goldene, 6 ſilberne 
om Herrn Geheimen 
Legationsrath Bölſche zu Lübeck ein ſilberner Pokal, zur Verfügung 
der Herren Preisrichter, und vom landwirthſchaftlichen Centralverein 
im Herzogthum Braunſchweig die ſilberne Vereinsmedaille zur Ver⸗ 


Die forſtwirthſchaftliche Ausstellung zeigt uns in 3 Gruppen, was 


Die Ausſtellung der königl. preuß. Forſtakademie von Neuſtadt⸗ 
Die 3. Abtheilung bildete das Geflügel incl. Sing und Schmuck- Eberswalde und Münden ſind es hauptſächlich, die bei dem Fachmann 

vögel. Der Sectionsvorſtand beſtand aus den Herren Dr. Finſch, lebhaftes Intereſſe erregen. Ganz neu ſind die vom Prof. Dr. Hartig 
Conſervator am Muſeum zu Bremen, Dr. Pavenſtedt zu Bremen in Neuſtadt⸗Eberswalde angeſtellten Unterſuchungen über die verſchie⸗ 
und Deiters zu Bremen; unterſtützt wurde der Vorſtand durch acht denen Krankheiten der Waldbäume, ſo wie die von der Akademie zu 
Preisrichter, u. A. den Herren Dr. Bodinus, Dr. Brehm, Rob. Oettel Münden ausgeſtellten Apparate zur Entdeckung verſchiedener Elemente 


Viel bedeutender als die Forſtwiſſenſchaft iſt die eigentliche Forſt⸗ 
goldene, 6 filberne und 12 broncene; an Ehrenpreiſen folgende: Vom wirthſchaft vertreten, die in ihren Unterabtheilungen Waldbau, Forſt⸗ 
landwirthſchaftlichen Centralverein in Braunſchweig die ſilberne Ver⸗ benutzung, Forſtſchutz, die forſtw. Einrichtung und Verwaltung reprä⸗ 
einsmedallle zur Verfügung der Preisrichter, vom Executio⸗Comité ſentirt. An dieſer Ausſtellung waren meiſt Forſtwirthe aus dem Koͤ⸗ 
der Ausſtellung 1200 Mark zu Prämien, laut Specialprogramm für nigreich Preußen, dem Großherzogthum Oldenburg und aus der kleinen 
ein Brieftauben⸗Preisfliegen, geleitet vom Elberfelder Brieftauben⸗ Harzer Grafſchaft Wernigerode betheiligt; auch die Provinz Hannover 


Bei der Aufſtellung der verſchiedenen Objecte hatte man ſich an 
eine vollſtändige und reichhaltige, wenn auch weniger tief eingreifend die Landſtriche und Wirthſchaftsformen angeſchloſſen, deren Producte 
in die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, zu nennen. Da aber haupt- vorgelegt find. Die forſtwirthſchaftliche Cultur Oftfrieslands iſt durch 


ſächlich Damen für dergl. Collectionen beſondere Vorliebe haben, wollen eine Gruppe von Inſtrumenten dargeſtellt; ſo auch die Reſultate der 
Cultur der Forſten aus dem Bremer Stadtgebiet, aus dem Lüneburg⸗ 


Das Hühnerhaus, ein im Halbbogen erbautes, gegen Süden offenes ſchen, dem Großherzogthum Oldenburg — hier hauptſächlich durch 


Außerdem fanden fi hoͤchſt intereſſante Darſtellungen von Pflan⸗ 


luftig, trocken und dabei ſonnig, und ſind mithin alle Bedingungen zen⸗Erziehungs⸗Methoden der verſchiedenſten Boden: und Höhenver⸗ 
eee ei b hältniſſe vor, ſo wie auch von Wirthſchaftsmethoden; unter letzteren 


Bei den Landhühnern anfangend, finden wir zuerſt das gewöhn⸗ namentlich die modifteirte Buchen⸗Hochwald⸗Wirthſchaft im Hannover⸗ 


Nicht weniger intereſſant waren die Stammabſchnitte reſp. Stammes 
arm Platze. Abarten der Landhühner, wie Lackenfelder, Ramelsloher ) ſcheiben der verſchiedenſten Arten des ganzen Continents; ferner die 
a 1 


Waldköhlerei, mit dem fertigen Modell eines Meilers in verkleinertem 
Maßſtabe, mit den dazu gehörigen Baulichkeiten und Koͤhlergeräth⸗ 
ſchaften. Forſtliche Sämereien waren aus Privat⸗ und Staatsdarren 
ausreichend vertreten, ſo wie auch die Holz verarbeitenden Gewerbe 
ſich in reichem Maße betheiligt hatten. Auch die Abtheilung Jagd 
und deren Unterabtheilungen waren höͤchſt reichhaltig. Alle Welttheile 
waren durch Jagd⸗Trophäen repräſentirt, und hat dieſer Theil der 
Ausſtellung bei dem Jagdliebhaber wohl das größte Intereſſe erregt. 

Das Reh, der Birkhahn, der Fuchs in vielen Varietäten, mitunter 
meiſterhaft ausgeſtopft (von Roch aus München), ſtanden am linken 
Eingange; dicht daneben die geſammten Jagd⸗Trophäen von Smidts⸗ 
Dunge und ein Holztiſch mit Stühlen aus pinus pumilio, zuſammen⸗ 
geſetzt von Gustav Herzig aus Hermsdorf in Schleſien. Vorzüglich 
ſchön war die Sammlung des Reiſenden Mohr aus Bremen, beſtehend 
in Waffen und afrikaniſchen Jagd⸗Trophäen. Außerdem waren präch⸗ 
tige Sortiments von Jagdgewehren ꝛc., meiſt deutſcher Induſtrie, vor⸗ 
handen. Pelzwaaren, als Jagd⸗Ergebniſſe, waren von Jahns in 
Bremen und Grünewald in Riga in reichſter und umfaſſendſter Aus⸗ 
wahl ausgeſtellt worden. : 

Wir geſtehen gern, daß die forſtwirthſchaftliche Ausſtellung ſowohl 
im Ganzen als auch in den einzelnen Theilen vorzüglich durchge⸗ 
führt war. Ir 


Zum Flachsbau. 
(Original.) 

Die Ausſichten für die Flachsernte geſtalten ſich wiederum ſehr 
verſchieden, oder haben ſich vielmehr bereits ſehr verſchieden geſtaltet. 
Im Allgemeinen gut ſind ſie in Belgien und Nordfrankreich nach den 
Berichten des Moniteur des fils et tissus, dem franzöſiſchen Central⸗ 
blatt für die Tertilinduftrie, weniger befriedigend am Rhein und iu 
den ruſſ. Oſtſeeprovinzen, wogegen wieder aus Mähren berichtet wird, 
namentlich aus dem mähriſch⸗böhmiſchen Grenzgebirge, daß die Lein⸗ 
fanten nach Ueberwindung der rauhen trockenen Witterung der erſten 
Vegetationsperiode, auch der dieſes Jahr dort bedrohlich aufgetretenen 
„Flachsfliegen“, ſich ganz erfreulich entwickelten. Auf eine allgemein 
oder auch nur überwiegend gute Ernte iſt in Schleſien wie im ganzen 
öftlihen Deutſchland entſchieden nicht mehr zu rechnen, und noch jetzt, 
im Anfange des Juli, kommen in Ober: wie in Niederſchleſien Fälle 
vor, wo ein ſpätbeſtelltes Flachsfeld umgeackert, alſo der theuere 
Samen geopfert wird, um Grünfutter an derſelben Stelle anzubauen, 
ein Verfahren, das der Belgier allemal einſchlägt, wenn ihm ſein 
Flachs nicht mindeſtens zwei Drittheile einer Vollernte, dieſe im Netto⸗ 
werthe von 1500 bis 2000 Francs pro Hektar, ungefähr 100 bis 
136 Thlr. pro Morgen, in ſichere Ausficht ſtellt. 

Wo die ſpäteren warmen Gewitter nnd Strichregen im Gefolge 
wärmkrer Temperatur nicht zu ſpät kamen, da wird wenigſtens noch 
ein guter Mittelertrag erreicht werden, freilich immer noch von zweifel⸗ 
hafter Güte und Ausbeute in den Faſern; günſtiger, ja faſt in allen 
Fällen ganz günſtig, ſtellen ſich dagegen dort die Reſultate der Früh⸗ 
faaten, wo ſelbige auf eine im Herbſt vollzogene Tiefcultur und ein⸗ 
furchige Beſtellung, reſp. mittelſt Exſtirpators gleich im Frühjahr 
vollzogen wurden. Vom Drillen des Leins iſt man meiſt abgekom⸗ 
men, da man der hier unerläßlichen Bedingung des kreuzweiſen 
Drillens Rechnung zu tragen zu beſchwerlich findet, ſonſt aber einſah. 
daß bei der gewöhnlichen Vertheilung des Samens mittelſt des Drills 
nur ein Theil des Ackers vollſtändig, event. allzu dicht beſät, der 
andere Theil aber als unvollſtändig beſtellt angeſehen werden muß. 

Jene herbſtliche Ackerbeſtellung mit einer ſeichten und einer darauf 
folgenden möglichſt tiefen Pflugfurche findet mehr und mehr Verbrei⸗ 
tung, im Gegenſatze zu der früheren herbſtlichen Stürzfurche, mit 
dem obligaten Wenden und ein⸗ ſelbſt zweimaligen Ruhren vor der 
endlichen Beſtellung, reſp. dem Abwarten des jedesmaligen Ausſchlagens 
des Unkrauts, bei welchem Verfahren die ohnedies oft nur unzuläng⸗ 
lichen Bodenkräfte noch mehr abſorbirt wurden. 

Um der Wahrheit gerecht zu werden, muß man anerkennen, daß 
das beſſere Verfahren von der deutſchen Geſellſchaft zur Hebung des 
Flachsbaues, auf deren Muſterfeldern eingeführt und in Aufnahme 
gebracht worden iſt. 

Der Belgier bei feiner freilich wirklich intenſiven, nicht blos intenſiv 
gemeinten oder genannten Bodeneultur, befolgt bei der Beſtellung der 
Leinſaat die Regel, wohl „die Egge müde zu machen, nicht aber 
den Acker.“) 

Jedenfalls iſt es beſſer, der Flachs erſtickt das Unkraut, als das 
Unkraut den Flachs, event. beſſer ein ſorgfältiges, ſelbſt wiederholtes 
Jäten, als wenig Flachs mit wenig aber doch noch mit verhältniß⸗ 
mäßig vieler Jäte. . 

Zu den Mißgriffen bei der Leinſagibeſtellung unmittelbar kommen 
noch die allgemeinen Gebrechen der neueren Bodencultur. Man rühmt 
ſich der drei⸗ oder vierjährigen Düngung, aber was iſt eine ſolche 
mit der Auffahrt von 100 bis 120 Ctr. Stallmiſt pro Morgen 
werth, gegenüber der früheren fünf oder ſechsjährigen Düngung von 
180 bis 200 und mehr Centner pro Morgen, neben dem zwei 
Neuntel oder einem Sechstel Brache, wo heut der neunte oder zehnte 
Theil brach liegen bleibt? Sehr gewöhnlich fährt man bei fünf⸗ 


„) Etwas unverſtändlich, wenigſtens logiſch nicht richtig. 
| Anm. d. Red. 


jähriger Düngung 120 bis 150 Ctr, auf, wo man früher bei ſechs⸗ 


Ku ln“, 


jähriger 180 bis 200, auch wohl bis 240 Ctr. gewährte, aber bei 
heutigem weit ſtärkerem Fruchtbau. 

Für die heutige intenſive Bodencultur im öſtlichen Deutſchland, 
ſo viel ſolcher auch noch zur wahren Intenſität fehlt, namentlich im 
Vergleich mit Belgien, doch auch ſchon den Rheinlanden und manchen 
anderen deutſchen Bereichen gegenüber, iſt die Düngerproduction viel 
zu weit zurückgeblieben, wo nicht gar zurückgegangen, hauptſächlich 
wegen zu großer Beſchränkung des Halmfruchtbaues, reſp. der Stroh⸗ 
production und wegen des im Verhältniß zum Flächenaufwande, ſo 
wie auch oft noch im Verhältniß zur Viehhaltung zu geringen Futter⸗ 
gewinns.“) 

Wie unſere Ernteberichte Jahr um Jahr beweiſen, will weder ſo 
viel Frucht, noch ſo viel Futter wachſen, als man dem Boden vor⸗ 
ſchreibt, lediglich weil man die hohen Ertragsſätze aufſtellte, bevor 
man die entſprechende Düngerproduction erreicht hatte, dieſe Dünger⸗ 
production, die ſolcher Weiſe vornherein ein Problem bleiben muß. 

Nicht die dem Boden friſch zugeführten Pflanzennährſtoffe ſind 
es, welche dem Flachſe vorzugsweiſe genehm ſind, ſondern die durch 
Dünger und Cultur im Boden bereits angeſammelten und auf⸗ 
geſpeicherten, leicht aſſimilirbaren Nährſtoſſe äußern die Wirkung auf 
das Wachſen und Gedeihen der ſich dann raſch und kräftig ent⸗ 
wickelnden jungen Pflanzen, welche wir unter dem bekannten Aus⸗ 
ſpruch: „Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten“ verſtehen und erwarten. 
Der belgiſche Flachszüchter verfährt in dieſer Beziehung folgendermaßen: 

Bei dem ſtarken Anbau von Handelsfrüchten, Hackfrüchten, Klee 
und anderem Grünfutter behalten die kleinen, aber wirklich intenſiven 
Landwirthſchaften Belgiens, gleich vielen unſerer großen „Brennerei⸗ 
güter“, mit ſtarker Schafzucht, reſp. mit zu ausgedehnter Schafweide 
und zu ſehr beſchränktem Halmfruchtbau auch nur wenig Stroh zur 
Einſtreu übrig, ja verwenden eigentlich gar nichts von ihren werth⸗ 
vollen, an ſich zwar ſehr reichlichen Stroherträgen als Streumaterial, 
wiſſen aber dabei ihre Düngerproduction doch vor jeder Beeinträch⸗ 
tigung vortrefflich zu bewahren. Feſten Dünger (außer Compoſt) 
oder unſeren „Stallmiſt“ wendet der Belgier ſelten an, ſondern ge⸗ 
wöhnlich nur flüſſigen. Bei ihm vertritt das Waller, mit dem er 
ſeine Viehſtälle täglich auf das Sauberſte ausſpült, die Stelle der 
Einſtreu. Die Viehſtände ſind meiſt, wie die ländlichen Wohnſtuben, 
mit Ziegeln ausgepflaſtert, oder mit hölzernen, gewöhnlich erlenen 
Pflöcken ausgeſchlagen, andererſeits findet man Lehmtenne oder Eſtrich; 
demnach liegt das belgiſche Vieh nicht, wird aber um fo beſſer ge: 
nährt und um ſo reinlicher gehalten, denn während der belgiſche Land⸗ 
mann oder vielmehr ſeine Hausfrau das Wohnzimmer wöchentlich 
zweimal wäſcht und ſcheuert, oder waſchen und ſcheuern läßt, wieder⸗ 


fährt ſolche Ehre und Sorgfalt dem Viehſtalle täglich dreimal.“) 


Vor dem Stalle aber find Cyſternen angebracht, welche in regel⸗ 
mäßigem Wechſel den flüſſigen Dünger aufnehmen und behufs deſſen 
gleicher Vertheilung auf die Aecker in demſelben Wechſel wieder ge⸗ 
leert werden. (Schluß folgt.) 


des Waſſers in Flüſſen und 
uellen. 


Ueber die 8 


I. 
(Original.) 

Die jetzt ſo vielfach ventilirte Frage nach der Verminderung der 
Waſſermenge in den fließenden Gewäſſern ſcheint nachgerade eine 
„brennende“ werden zu wollen, zumal man von verſchiedenen Seiten 
bemüht iſt, die Thatſache ziffermäßig zu conſtatiren und auf ihre un⸗ 
ausbleiblichen, nachtheiligen Folgen für die geſammte Cultur auf⸗ 
merkſam zu machen. In der That, wenn man die vielſeitige Thätig⸗ 
keit in's Auge faßt, welche ein Strom in's Leben ruft, wie er dem 
Landwirth zur Bewäſſerung, dem Handel als Transportmittel, der 
Induſtrie als bewegende Kraft dient, und nun andererſeits mit Schrecken 
ſieht, wie alle unſere Flüſſe waſſerärmer werden — ein Engländer 
ſagte mir einmal recht treffend: „Die norddeutſchen Flüſſe ſcheinen da 
zu ſein, damit man einen Canal neben ihnen anlege!“ — wie 
Quellen, die früher ſtets reichliches Waſſer gaben, jetzt nur zeitweiſe 
fließen oder gar vertrocknet ſind, ſo muß man für die Zukunft ernſt⸗ 
lich bedacht ſein und zunächſt darnach ſtreben, die natürlichen Urſachen 
dieſer Erſcheinung zu ergründen. Dann finden ſich auch leicht Mittel 
und Wege, weiterem Unheile vorzubeugen. 

Der bekannte Geograph Berghaus war es, der zuerſt im Jahre 
1840 auf die fortſchreitende Abnahme der Gewäſſer aufmerkſam machte; 
aus den Waſſerſtandsregiſtern der Oder in dem Zeitraume von 1778 
bis 1835 und der Elbe von 1728 bis 1836 ergab ſich ihm eine 
ununterbrochene Waſſerabnahme beider Flüſſe, ſo daß er die wenig 
tröſtliche Erwartung ausſprach, es würden dieſe Ströme bald auf⸗ 
hören, ſchiffbar zu fein, oder es müßten weniger tiefgehende Kähne 


gebaut werden. 


Dieſelbe Verminderung hat ſich bei der Wolga bemerklich gemacht. 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts konnten die für Sibirien beſtimmten 
Salzbarken eine Ladung von 300 Tonnen aufnehmen; heutzutage 
können dieſelben, wie Gaspari in ſeinem cours d’agrieulture anführt, 
nicht mehr als 180 Tonnen laden. 

Ebenſo haben Deutſchlands größte Ströme, die Donau und der 
Rhein, eine ganz empfindliche Abnahme ihrer Waſſermengen erfahren. 

Das ſind nur die allernächſten Beiſpiele; in allen Theilen der 
Erde finden wir dieſelben. Wie erſtaunt nicht der Reiſende, wenn er 
ſtatt der roſſenährenden Triften und der quellenreichen Berge Griechen⸗ 
lands, von denen ihm Homer ſo viel zu erzählen wußte, öde und 
waſſerarme Gegenden findet, die nur einige Ziegen und Rinder küm⸗ 
merlich nähren können. Fürwahr, einige Feſthecatomben würden den 
geſammten Viehſtand Griechenlands aufzehren! Und weiter im Oſten, 
im Urſitze Abrahams, dieſelbe Erſcheinung. Meſepotamien war einſt 
das fruchtbarſte, mit vielen waſſerreichen Canälen durchzogene Land, 
welches ſo feucht war, daß noch der Oelbaum reifte; jetzt iſt es fo 
waſſerarm, daß derſelbe nicht mehr gedeiht. 

Es ſcheint, als ob die Cultur bei ihrem Fortſchreiten von Oſten 
nach Weſten nichts als unfruchtbare, waſſerarme Länder zurückließe. 
— Apres nous le. deluge! 

Auch bei uns hat ſich, wie ſchon oben erwähnt, die Waſſer⸗Ab⸗ 
nahme merklich gemacht; ſo hat in neueſter Zeit Herr G. Wex, der 
Oberbauleiter der Donauregulirung in Wien mit den Sprengungen 
im Donaubette beim eiſernen Thore bis zu einer größeren Tiefe herab⸗ 
gehen und die Breite des Stromlaufs der regulirten Donau bei Wien 
um 100 Fuß vermindern müſſen. 

Alle dieſe Thatsachen laſſen zur Genüge erkennen, daß in der 
That unſere Ströme und Quellen nicht mehr ſo reichlich fließen wie 
früher. i 
Der Herr Verfaſſer hat bei dieſen peſſimiſtiſchen Auslaſſungen wahr: 
ſcheinlich nur immer ganz beſtimmte, aber kleine Kreiſe im Auge, 
wo die geregelte Anwendung von künſtlichem Dünger, bei geringerem 
Getreide und mehr Handelsfruchtbau noch auf den Füßen der Kinds 
beit ſtehen muß. a Anm. d. Red. 
Ob dieſes fortwährende Stehen bei Stallfütterung für das betteffende 
Vieh — das doch gein liegend der Ruhe pflegt — eine beſondere 


iſt — wollen wir unerörtert laſſen. Ländlich, Sittlich. 
Wohlthat iſt — wollen wir ſſ 5 
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Was iſt nun die Urſache dieſer Erſcheinung? Haben die wäſſerigen 
Niederſchläge uns die Atmoſphäre abgenommen, oder ſind dieſelben 
anderweitig verbraucht worden, ohne den Flüſſen zu Gute zu kommen? 

Der geehrte Leſer wird gewiß die Antwort ſchon bereit haben 
und ſagen, daß nach der Abholzung und Ausrodung der Wälder es 
nicht mehr ſo viel regne, Flüſſe und Quellen alſo nicht mehr ſo 
reichlich geſpeiſt werden können. 

Bisher hat man ſich mit dieſer Antwort begnügt, ohne näher zu 
unterſuchen, worin der Einfluß der Waldes auf die Waſſermenge eigent⸗ 
lich beſteht; denn daß derſelbe beſteht, zeigen die frappanteſten Beiſpiele. 
Als vor wenigen Jahrzehnten im Harze ſtärkere Abholzungen vor⸗ 
genommen wurden, trat bald eine ſo beträchtliche Verminderung der 
Waſſermenge ein, daß dieſelbe nicht mehr wie früher zum Treiben der 
Waſſerpumpwerke in den Bergwerken ausreichte. Andererſeits haben 
die deutſchen Anſiedler in Amerika den wohlthätigen Einfluß der An⸗ 
pflanzungen erfahren. Nach dem Berichte des Ackerbau-Miniſteriums 
der Vereinigten Staaten für 1870 waren vor zwanzig Jahren, als 
noch keine Anſiedlungen in beträchtlichem Umfange vorhanden waren, 
die Ebenen jenſeits des Miſſouri nahezu baumlos und die Vegetation 
war häufig verſengt und dürr. Gegenwärtig, nachdem viele An⸗ 
pflanzungen gemacht worden, iſt die Prairie mit Graswuchs über⸗ 
zogen und Flußbette, welche vormals trocken lagen, nun fortwährend 
mit fließendem Waſſer gefüllt. Ein Theil der Stadt Denver war 
an einem dieſer alten Flußbette erbaut, indem man annahm, daſſelbe 
werde niemals mehr Waſſer führen, allein gegenwärtig fließt dort 
ein ſo breiter Strom, daß es nothwendig wurde, ihn zu überbrücken. 

Der Einfluß der Waldungen auf die Waſſermenge unſerer Flüſſe 
und Quellen iſt alſo nicht zu leugnen; es fragt ſich nur, wie weit 
ſich dieſe Einwirkung erſtreckt und ob nicht auch andere Factoren ge⸗ 
wirkt haben und noch wirken, den allgemein fühlbaren Waſſermangel 
herbei zu führen. 

Herr Marié Davy, Director des meteorologiſchen Inſtitutes von 
Montſorrois in Frankreich, ein um die Landwirihſchaft vielfach ver⸗ 
dienter Mann, und Herr Prof. Ebermayer in Aſchaffenburg haben dieſe 
für Land⸗ und Forſtwirthſchaft gleich wichtige Frage einem näheren 
Studium unterworfen und wollen wir ihre diesbezüglichen Reſultate 
im Weſentlichen mittheilen. 

Wenn man die auf die Waſſermenge der Seine bezüglichen Do⸗ 
cumente ſeit dem Beginn der regelmäßigen Beobachtungen zu Rathe 
zieht, ſo findet man anſtatt einer fortdauernden Abnahme der Waſſer⸗ 
menge zwei durch ihren Waſſerreichthum ausgezeichnete Perioden zwi⸗ 
ſchen zwei Perioden niedriger Waſſerſtände eingeſchaltet. Es giebt 
daher zweierlei Einflüſſe von verſchiedener Natur; einerſeits macht ſich 
eine allgemeine, von ſpeciellen Verhältniſſen Frankreichs unabhängige 
Periodicität geltend, außerdem aber eine fortſchreitende Verminderung 
der Waſſermenge, die ohne Zweifel den Fortſchritten der Bodencultur 
und den Veränderungen in den Verhältniſſen der Wafferläufe zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. 

Die Unterſuchung zerfällt ſo naturgemäß in zwei Theile; der erſte 
hat ſich mit den Niederſchlägen, der zweite mit dem Einfluß der ver⸗ 
ſchiedenen Bodenarten auf die Verdunſtung zu beſchäftigen. 

Vergleicht man zunächſt die mittleren jährlichen Regenmengen für 
die angedeuteten Perioden der hohen und tiefen Waſſerſtände, ſo 


findet man 
Periode. Mittlere Regenmenge. Waſſerſtand der Seine. 
17771800 472 Mm. hohe Stände, 
1804— 1827 498 = tiefe Stände, 
1828—1857 522 = mittlere Stände, 
1857— 1867 509 = fehr tiefe Stände, 


alfo das ganze Gegentheil deſſen, was man vermuthet, nämlich für 
einander ſprechende große Regenmengen und hohe Waſſerſtände. 

Wenn man nun auch einwenden kann, daß dieſe für Paris gel- 
tenden mittleren Regenmengen nicht für das ganze Flußgebiet der 
Seine giltig ſein können, ſo trifft dieſer Einwurf doch mehr die 
abſoluten Zahlen, als die Verhältniſſe der Regenmenge von einem 
Jahr zum anderen. 


Ferner zeigen die mittleren jährl. Regenmengen in Paris im Großen 


und Ganzen eine fortſchreitende Zunahme; es könnte nun der Fall 
ſein, daß dieſe Zunahme der Zahlen nicht einer wirklichen Vermehrung 
der Niederſchläge, ſondern einer verbeſſerten Beobachtungsmethode, ins⸗ 
beſondere häufigen Ableſungen am Regenmeſſer zuzuſchreiben iſt; allein 
es iſt ſchwierig anzunehmen, daß die Ableſungen in der erſten und 
dritten Periode (tiefe Waſſerſtände) ſelten und in der zweiten und 
vierten (hohe Waſſerſtände) häufiger vorgenommen ſind. Aus alle⸗ 
dem geht hervor, daß die Regenmengen Schwankungen unterworfen 
ſind, deren Urſachen noch nicht genügend aufgeklärt ſind und daß die 
ungewöhnlich tiefen Waſſerſtände der Seine von 1858 bis 1870 
nicht durch eine fortdauernde Abnahme der jährlichen Niederſchlags⸗ 
menge erklärt werden können. 

Ich will hier nicht unerwähnt laſſen, daß den neueſten Forſchun⸗ 
gen einiger engliſchen Meteorologen zufolge die Regenmenge mit den 
ſogenannten „Sonnenflecken“, von denen der geehrte Leſer gewiß ſchon 
gehört hat, in näherem Zuſammenhange ſtehen ſoll. 

Wie die Sonnenfleckenhäufigkeit eine 1 1Jjährige Periode befolgt, jo 
ſollen auch die Niederſchlagsſummen nach je 11 Jahren größte und 
kleinſte Werthe annehmen. 

Unterſuchen wir nun, wie viel von dem gefallenen Regen oder 
Schnee zur Speiſung der Quellen verwandt wird. Wir bemerken da, 
daß ſämmtliche Niederschläge, welche auf die Erdoberfläche gelangen, 
im Weſentlichen in Theile zerfallen. 

Der eine Theil feuchtet die Erde an und wird durch Verdunſtung 
des unbebauten Bodens oder durch die ihn bedeckenden Pflanzen wieder 
der Atmoſphäre zurück gegeben. 

Dieſe Verdunſtung des Waſſers durch den Boden iſt für den 
Land⸗ und Forſtmann von großer Bedeutung und daher ſchon Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Unterſuchungen geweſen. 

Von vornherein iſt klar, daß der Boden, je nachdem er mit 
Pflanzen bedeckt iſt oder nicht, eine verſchiedene große Menge Waſſer 
unter ſonſt gleichen Umſtänden verdunſten wird. Demnach wird die 
Vertheilung und Anzahl der verſchieden bebauten Ländereien auf die 
Waſſermenge der Flüſſe, denen ja dieſes Verdunſtungswaſſer gänzlich 
verloren geht, von großem Einfluß ſein. 

Nach Schübler beträgt die Verdunſtung während der Vegetations⸗ 
zeit von einem Quadratfuß ausgedrückt in Linien 

Waſſerfläche pro Tag .. 1. 
Raſenfläche pro Tag 2—3. 
nackte Bodenfläche pro Tag 0,60. 
Wald pro Tag . 0,25. 

Herr Marie Davy ſuchte 1869 ebenfalls die Verdunſtungsgröße 
des nackten Erdbodens im Vergleich zu einer mit Pflanzen bedeckten 
Bodenfläche zu beſtimmen und fand folgende Verhältnißzahlen, aus⸗ 
gedrückt in Millimetern der in einer Woche verdunſteten Waſſerſchicht 

29 Millimeter vom nackten Erdboden, 


34 von einer Fichtenpflanze, 
38 . von einem Buchsſtämmchen, 
54 . von einer Raſenfläche. 


Demnach verdunſtet ein mit Pflanzen bedeckter Boden mehr Waſſer 
als ein vegetationsloſer, weil eben zur Verdunſtung des Bodens noch 
die der Blätter hinzukommt. 

Auch für die verſchiedenen Getreidefelder iſt die Verdunſtung ver⸗ 
ſchieden groß. Herr Gutsbeſitzer Risler fand die mittlere tägliche Ver⸗ 
dunſtung des Luzerner Klees 3—7, der Wieſen 3— 7,3, des Weizens 
2,7 — 2,8, des Korns 2,3 Millimeter. Demnach verdunſten Wieſen⸗ 
flächen das meiſte Waſſer. In jedem Falle beweiſen dieſe directen 
Verſuche über Verdunſtung, daß der Wald mehr Waſſer abgiebt, als 
eine gleich große Fläche unbebauten Landes; dagegen iſt die Ver⸗ 
dunſtung des Waldes geringer, als jene des bebauten Bodens und 
insbeſondere jener der Wieſen und der mit Futterkräuter bepflanzten 
Grundſtücke. 

Das Verhältniß wird noch günſtiger, wenn der Wald eine Streu⸗ 
decke hat. Nach Ebermayers Unterſuchungen iſt im ſtreubedeckten 
Waldboden die Verdunſtung des Waſſers um 60 pCt. oder um 2 ½ 
mal geringer, als auf ſtreufreiem Waldboden. (Schluß folgt.) 


Vorſchläge zur Einbürgerung fremdländiſcher Vögel in 
Deutſchland. 
Vortrag von Dr. K. Ruß. 
(Original.) 
(Schluß.) 

Für jeden Verſuch der Acclimatiſation iſt ein geeignetes Terrain 
die erſte Hauptbedingung. Nach Süden und Weſien belegene Wald: 
ränder, umgeben von Wieſen und fruchtbaren Fluren, moͤglichſt fern 
von Dörfern und frei von den Anſiedelungen einzelner Coloniſten, 
ſind die günſtigſten Oertlichkeiten. Hier hält man die Vögel in ein⸗ 
fachen und entſprechend eingerichteten Volieren, welche nur theilweiſe 
mit Strohdächern verſehen find. Man züchtet fie in recht reichlicher 
Anzahl und läßt ſie dann zum Begian der wärmeren Jahreszeit 
hinaus in die Freiheit. Dies darf aber keineswegs plötzlich oder gar 
gewaltthätig geſchehen; man öffnet vielmehr hier und da einen Schieber, 
ſo daß der eine oder andere Vogel wie zufällig hinaus gelangt und 
wiederum Eingang ſucht, während die Fütterung innen vorhanden 
iſt. Allmälig werden dann immer mehrere Schieberthüren des Gitters 
geöffnet, jedoch ſetzt man innerhalb die reichliche Fütterung noch ge⸗ 
raume Zeit hindurch fort. Selbſtverſtändlich dürfen die Vögel dabei 
durchaus nicht gezähmt, ja, kaum ſo gewöhnt werden, daß ſie das 
Nahen des Wärters ohne Furcht ertragen, damit ſie gegen die Nach⸗ 
ſtellungen eines jeden Unbefugten wenigſtens einigermaßen ſicher ind. 
Ebenſo müſſen hier in weiteſter Entfernung ſämmtliche Raubvögel 
und Raubvierfüßler durchaus vertilgt werden, denn ſonſt iſt jeder der⸗ 
artige Verſuch von vornherein in Frage geſtellt. 

Als die Vögel, welche für Acclimatiſations-Verſuche ſich eignen 
würden, ſchildere ich die folgenden. f 

Nutzbar als Wildpret und zugleich wünſchenswerth als Schmuck⸗ 
vögel zur Belebung der Waldränder und Auen erſcheinen eine Anzahl 
von Hühnervögeln, mit denen man bereits allenthalben zahlreiche Ein⸗ 
bürgerungsverſuche angeſtellt hat. Es find vornehmlich die cali⸗ 
forniſche Wachtel, die Schopfwachtel und die virginiſche 
Wachtel, und außer dieſen werden noch wohl mehrere andere fremd: 
ländiſche Hühnervögel aufzufinden fein, wenn man dieſelben nur erſt 
eingehender kennen gelernt hat. So überaus eifrig dieſe Verſuche 
aber auch von zahlreichen Seiten ausgeführt werden — bis jetzt haben 
ſie noch nirgends zu einem vollſtändig befriedigenden Ergebniß geführt 
und dies dürfte eben in der ganzen Natur der Hühnervögel beruhen. 
Sie ſind mehr als alle übrigen Vögel den Verfolgungen von Seiten 
der Raubthiere, ſowie der Raubmenſchen ausgeſetzt; ſie und ihre Bruten 
leiden am meiſten durch die Ungunſt der Witterung sder durch andere 
widrige Verhältniſſe. Dennoch wird es zweifellos gelingen, verſchiedene 
Arten von ihnen, beſonders ſolche, welche wie die drei genannten 
Baumwachteln, nicht lediglich auf den Erdboden angewieſen ſind. 

Ferner möchte ich die Aufmerkſamkeit auf den rothen Cardinal, 
einen prachtvollen nordamerikaniſchen Vogel lenken, welcher in jeder 
Hinſicht den erſten beiden Fragen entſpricht, indem er einerſeits als 
eifriger Kerbthierjäger, beſonders für die Vertilgung der eigentlichen 
Waldverderber, Maikäfer, aller Dämmerungs⸗ Schmetterlinge, deren 
Raupen u. dgl. ſehr thätig ſein würde, und indem er andererſeits 
mit feinem prachtvoll dunkelrdthen Gefieder als ein Schmuckvogel 
erſten Ranges zu erachten iſt. Bei etwaiger ſtarker Vermehrung 
würde er auch als ſchmackhaftes Wildpret in Betracht kommen und 
damit wäre denn ſeiner Schädlichkeit, die er an Kirſchen, Trauben 
und Beeren allerdings zeigen würde, ohne Zweifel baldigſt eine 
Schranke gezogen. Die Möglichkeit ſeiner Einbürgerung iſt ſodann 
von vornherein vorhanden, da er als ein ſehr kräftiger und derber 
Vogel ſich zeigt und ziemlich weit im Norden der Vereinigten Staaten 
gefunden wird. 

Der Karolina-Sittich, bekanntlich der Papagei, welcher am 
weiteſten nach dem kalten Norden hinauf dringt, würde ih um fo 
leichter einbürgern, da er mit kräftiger und ausdauernder Natur zu⸗ 
gleich eine ungemeine Vorſichtigkeit und Schlauheit verbindet. Wenn 
man nun freilich nach dem Werth dieſes Vogels als Gegenſtand der 
Acclimatiſation fragt, ſo iſt derſelbe zunächſt allerdings nur als ein 
bunter Schmuckvogel zu betrachten. Eine Allee hoher Pappeln, be⸗ 
völkert mit einem Schwarm dieſer ſchön grünen, gelbköpfigen und 
rothbäckigen Sittiche, würde einen prachtvollen Anblick gewähren. Und 
dafür, daß die Vermehrung dieſer allerdings ſehr argen Freſſer nicht 
eine zu übermäßige würde, könnte unſchwer geſorgt werden, weil die 
zuſammenhaltenden Schaaren leicht und ausgiebig zu verfolgen ſind. 

Ohne Rückhalt zu empfehlen für dieſe Zwecke iſt der Wellen⸗ 
ſitt ich, ein lieblicher Vogel, welcher durch Schönheit und ungemeine 
Lebendigkeit in vorzugsweiſe hohem Maße zur Belebung von Alleen 
und Vorhölzern beitragen dürfte. Bei ſehr großer Vermehrung könnten 


ſeine zahlreichen Flüge wohl dem Getreide, insbeſondere dem Hafer, 


ſchädlich weeden. Allein auch bei ihm würde eine Verringerung durch 
Schießen für den Küchengebrauch eben ſo viel Vergnügen als Vor⸗ 
theil bieten. 

In ganz gleicher Weiſe dürfte ſich auch der Nymphenſittich 
für dieſen Zweck eignen, indem er faſt alle guten Eigenſchaften des 
Wellenſittichs theilt und als beträchtlich größer, noch ergiebiger als 
Wildpret ſich zeigen könnte. 

Die letztgenannten vier Vogelarten empfehlen ſich für Acclimati⸗ 
ſations⸗Verſuche beſonders darum, weil fie erſtens bereits ſämmtlich in 
den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands verſuchsweiſe im Freien 
durchwintert ſind und daher in zahlreichen Beiſpielen die Fähigkeit, 
unſern Winter im Freien zu beſtehen, gezeigt haben; zweitens, weil 
fie in bedeutendem Maße ſich vermehren und alſo ſelbſt bei ſpäterer 
beträchtlicher Verfolgung ſich doch immerhin zu erhalten verſprechen; 
drittens, weil ſie zeitweiſe für den Ankauf in größerer Anzahl zu 
verhältnißmäßig geringen Preiſen zu haben ſind. 

Alle dieſe Angaben und Hinweiſe ſind natürlich nur als An⸗ 
regungen zu betrachten. Wohl verlohnt es ſich der Muͤhe, für den 
herrlichen Zweck der Bereicherung unſeres deutſchen Vaterlandes mit 
nutzbarem und ſchöͤnem Geflügel derartige Verſuche zu unternehmen, 
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Freilich erfordern dieſelben auch eine große Opferwilligkeit, nicht allein 
in Hinſicht des baaren Betrages für die Vögel, ſondern auch in Hin⸗ 
ſicht der Mühe und des Zeitoerluſtes. Doch wo ſollte dieſelbe reicher 
und thatkräftiger zu finden ſein, als im Kreiſe derer, denen die Ueber⸗ 
wachung, Hebung und Vermehrung eines der hochwichtigſten Güter 
der Menſchheit anvertraut iſt — der herrliche, wundervolle Wald. 


Eine Klage aus dem Elſaß. b 

Unter dieſer Aufſchrift veröffentlicht die „Köln. Ztg.“ folgende, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit des deutſchen Handelsſtandes verdienende 
Zuſchrift. 

Es iſt bekannt, daß die Induſtrie und der Handel im Elſaß eine 
ſehr bedeutende Rolle ſpielen; man hat auch in den Zeitungen ſchon 
hervorgehoben, welche Industrien durch die Trennung von Frankreich ge: 
wonnen haben. Es iſt auch ſchon geſagt worden, daß, wenn Induſtrie und 
Handel hier durch die Annexion gehoben werden könnten, die Bewoh⸗ 
ner bald für das neue Vaterland gewonnen ſein würden. 

Was aber weniger in Deutſchland bekannt und öffentlich in den 
Zeitungsblättern noch nicht ausgeſprochen iſt, das iſt die allgemeine 
Klage der elſäſſiſchen Induſtrie über den Verkehr mit Deutſchland. 
So leicht und angenehm, ſo feſt und ſicher der Handel mit Frankreich 
war, ſo ſchwierig und unangenehm, ſo ſchwankend und unſicher iſt er 
mit Deutſchland. Ja, ſprechen wir es aus, die Klagen werden zu 
Anklagen unſerer deutſchen Handelswelt gegenüber, und dieſe kommt 
in einen Ruf, der Deutſchland nicht zur Ehre gereicht. Als Beläge 
dieſer Ausſage liegen hier verbürgte Thatſachen vor, die fort und fort 
ſich wiederholen. Eingegangene Verträge werden nicht eingehalten. 
Wenn ein franzöſiſches Handelshaus bei einem Fabrikanten Beſtellung 
giebt, fo werden die Preiſe, Zahlungsbedingungen und Lieferungsepoche 
(Preis, Sconto und Ziel) feſtgeſetzt, und dieſe Bedingungen werden 
pünktlich, ehrenhaft eingehalten, beiderſeits unter allen Verhältniſſen, 
ob während der Zeit des Ausführung des Vertrages die Preiſe der 
Waaren ſteigen oder fallen. 

Wenn in Deutſchland ein Handelshaus bei einem Fabrikanten 
Beſtellung giebt, fo werden auch die Zahlungs-, Lieferungsbedingungen 
und Preiſe feſtgeſtellt, — aber wehe dem Fabrikanten, wenn er die 
Anfertigung der Waare ſchon unternommen, ſeine Robſtoffe gezahlt 
hat — und die Preiſe der beſtellten Waare fallen, oder auch, wenn 
ſein Kunde Mittel und Wege findet, ſie ſich billiger anderswo zu ver⸗ 
ſchaffen, dann kommen die unangenehmſten, widerwärtigſten Verhand⸗ 
lungen. 

Unter den nichtigſten Vorwänden ſucht der deutſche Kunde feine 
Verpflichtungen abzuſchtteln, den Vertrag rückgängig zu machen, ja, 
wenn er die Waare ſchon empfangen, ſchickt er ſie einfach zurück mit 
der Erklärung: daß er dieſelbe nicht annehme unter irgend einem 
elenden Vorwande. Oder auch, wenn er die Waaren angenommen, 
und es kommt das Ziel, wo er zahlen ſoll, ſo überſchreitet er dieſes 
Ziel 1, 2, 3, 4, 5 Monate, und wieder führt dies zu Erörterungen 
der peinlichſten Art. Kommt endlich die Zahlung an, ſo beſteht fie 
aus Geld aus aller Herren Ländern und ſogar aus Coupons, anſtatt 
aus dem ſtipulirten preußiſchen Courant. Dieſe Zahlung kommt un⸗ 
frankirt, was man hier auch nicht gewöhnt war. Endlich kommen 
bei der Anſchaffung auch noch Kürzungen zum Vorſchein, wie Ver⸗ 
weigerung der Transportauslagen, der Verpackung, Abzüge für Decorte, 
die wieder zu einem ärgerlichen Briefwechſel Anlaß geben. Wohl 
giebt es ehrenhafte Ausnahmen, aber die größere Anzahl der Handels⸗ 
häuſer in Deutſchland läßt ſich ein ſolches Verfahren zu Schulden 
kommen und vermehrt dadurch in der elſäſſiſchen Induſtriewelt die 
Unzufriedenheit mit Deutſchland in einer Weiſe, der vielleicht nicht 
genug Rechnung getragen wird. Man verſetze ſich in die Lage der 
Fabrikanten; man hat ihnen wohl gerathen zu klagen, das iſt aber 
auch ſchwierig, beſonders in einem Augenblick, wo die Geſchäfte ſchlecht 
genug gehen und der Fabrikant keine Kunden verlieren darf — auch 
wäre des Klagens kein Ende. l 

Möchte dieſer Bericht ernſtes Nachdenken erwecken über einen Uebel⸗ 
fand, den zu beſeitigen im Intereſſe Deuſchlands liegt. Denn es iſt 
bekannt, daß ein leichter Handelsverkehr den Reichthum eines Landes 
fördert, und wenn Frankreich durch ſeine Lage, ſein Klima ein reiches 
Land iſt, ſo trägt doch auch ſein Handel ſehr weſentlich zu ſeinen 
reichen Hilfsquellen bei. Wir dürfen wohl auch von Deutſchland 
ſagen, daß ſein Handel blüht, und gewiß auch unſer Vaterland be⸗ 
reichert; aber er würde blühender, größer, geachteter daſtehen, wenn 
er die Sicherheit böte wie der franzöſiſche Handel. Und man gebe 
ſich keinen Illuſionen hin, denn genaue Erkundigungen haben mich 
überzeugt, daß bei den Induſtriellen der Schweizer dieſelben Klagen 
über den Handel mit Deutſchland herrſchen. 

Wir Deutſche haben ſonſt wohl gern Fremdes uns angeeignet 
und namentlich dem Franzmann Manches nachgeahmt, nehmen wir 
jetzt von ihm ſein Verfahren im Handel; er covirt unſer Heeresweſen, 
nehmen wir auch friedlich feine Gractitude von ihm. Ein franzöſiſches 
Sprichwort ſagt: „Qui paie ses dettes s' enrichit“ und ein anderes: 

De bons eomptes font de bons amis“. Es liegt mehr in dieſen 
einfachen Worten, als beim erſten Anblick ſcheinen möchte; ähnliche 
Grundſätze ſollten wir bei uns einführen. Denn daß unter den an⸗ 
geführten Verhältniſſen die ſprichwörtlich gewordene deutſche Ehrlichkeit 
ſchlecht wegkommt, ja Gegenſtand des beißenden Witzes der Elſäſſer 
wird, verſteht ſich von ſelbſt. 


Der Hailfinger ſche Kunſtbackofen.“) 

Der Hailfinger'ſche Kunſtbackofen, wovon ein Exemplar in einem 
eigenen Bäckereigebäude der Wiener Weltausſtellung aufgeſtellt war, 
hat einen Backraum von 12“ Tiefe, 11° 4“ Breite und 15, Höhe; 
die Form deſſelben iſt an der Hinterfeite parallelogrammatiſch mit 
etwas abgerundeten Ecken, und an der Vorderſeite beim Mundloch 
trapezförmig. Dieſer Backraum iſt aus genietetem Keſſelblech hergeſtellt, 
im Innern mit Thonplatten gepflaftert und ſonſt ganz ummauert. 
Die Heize iſt an der Rückſeite gegenüber dem Mundloche angebracht. 
Im Uebrigen iſt der Ofen mit zwei Düppeln, einer Gasleuchte, einer 
Waſſerwanne zum Erwärmen des Waſſers mit der Ueberhitze und mit 
einem Schwellapparate verſehen. 

Die Beobachtungen über die Leiſtungsfähigkeit des Ofens haben 
am 14. October Abends begonnen, wo das Backen für dieſen Tag 
bereits beendet war, und der im Ofen befindliche Metallthermometer 
eine Temperatur von 134 Gr. Reaumur zeigte. Es wurden 70 
Zollpfund Oſtrauer Steinkohle auf den Roſt geſchüttet, und nachdem 
derſelbe vollſtändig abgebrannt war, die Heizöffnung verſchloſſen und 
vetſiegelt. Die Beobachtungen wurden den 15., 16. und 17. Oc⸗ 
tober 1873 derartig fortgeſetzt, daß abwechſelnd 2 Mitglieder der vom 
nieder⸗öſterreichiſchen Gewerbeverein eingeſetzten Commiſſton zur Prü⸗ 
fung der Leiſtungsfähigkeit des Hailfinger'ſchen Kunſtbackofens von früh 


99 il "sche Badofen wäre für Öemeinde: reip. Genoſſenſchafts⸗ 
) — — — 7 Werth und verdient deshalb allgemeine Be⸗ 
achtung. 8 f Anm. der Red. 


15 


4°/, Uhr, wo die Arbeit begann, bis 6 oder 7 Uhr Abends, wo die 
Tagesarbeit endete, anweſend waren; hierbei wurden die verbrauchten 
Kohlen, ſowie der verbackene Teig genau abgewogen, die jeweiligen 
Ofentemperaturen aufgezeichnet, das erhaltene Gebäck beſichtigt, und 
am Abende die Heizöffnung immer wieder verſchloſſen. 

Was die eigentliche Hauptbedingung eines jeden Backofens betrifft, 
nämlich, daß mit demſelben ſchönes und gleichmäßiges Gebäcke erzeugt 
werden könne, ſo entſpricht derſelben der Hailfinger'ſche Ofen in vor⸗ 
züglicher Weiſe, wie dieſes in den Protocollen nicht blos die Herren 
Bäckermeiſter der Commiſſion, ſondern auch zahlreiche andere Bäcker⸗ 
meiſter, welche während der Ausſtellung dieſe Bäckerei beſuchten, an⸗ 
erkannten. Es iſt dieſes um ſo erfreulicher, als dieſe Eigenſchaft ſich 
nicht blos bei dem feinſten Weißgebäck, ſondern auch bei dem Schwarz⸗ 
brot in gleicher Weiſe erprobte. 

Die Haupturſache dieſes großen Vortheiles iſt hier ohne Zweifel 
der bei dieſem Ofen angebrachte, ganz eigenthümliche, ſehr leicht und 
ſicher zu handhabende Schwellapparat, welcher es zuläſſig macht, auch 
bei einem nur theilweiſe, ja ſogar nur mit wenigen Stücken über⸗ 
ſchoſſenen Ofen das Gebäcke ebenſo ſchön herzuſtellen, als es bei den ge⸗ 
wöhnlichen Oefen nur dann möglich it, wenn dieſelben vollſtändig 
überſchoſſen find. Dieſer Vortheil tritt namentlich dann recht deut⸗ 
lich hervor, wenn das Einſchießen des Gebäckes einmal begonnen bat 
und durch irgend einen Zufall das gleichmäßige Füllen des Ofens ge⸗ 
Hört wird und derſelbe etwa nur zur Hälfte oder noch weniger über: 
ſchoſſen, etwas länger ſtehen bleiben muß, wo bei den gewöhnlichen 
Oefen das Gebäcke zum wenigſten theilweiſe mangelhaft wird, während 
bei dem Hailfinger'ſchen Ofen durch die nach Bedürfniß zu regulirende 


Schwelle ein ſolcher Zufall ohne den geringſten Nachtheil bleibt. 


Was die Größenverhältniſſe und das Anpaſſen an die gegebenen 
Räume betrifft, fo haben die Commiſſionsmitglieder durch die Einſicht 
in den Plan, nach welchem der zu prüfende Ofen erbaut iſt, die 
Ueberzeugung ſich verſchafft, daß dieſen Anforderungen immer und 
leicht entſprochen werden kann. 

Die Bedienung des Ofens durch den Arbeiter iſt mit der gegen⸗ 
wärtigen vollkommen gleich und nur im hohen Grade erleichtert, da 
die beſchwerlichſte und ſchwierigſte Arbeit der gegenwärtigen Bedie⸗ 
nung, nämlich das ſogenannte Ausgraben des Ofens nach dem 
Abbrennen des Feuers, gänzlich entfällt. 

Da die Beheizung nicht im Innern des Ofens ſtattfindet und 
der Feuerherd ſich in keiner Weiſe von anderen Heizvorrichtungen 
unterſcheidet, ſo iſt die Wahl des Brennmaterials und des Roſtes 
vollkommen beliebig. Der in Rede ſtehende Ofen hatte einen Treppen- 
roſt und wurde mit Oſtrauer Steinkohle beheizt. 

Was den Verbrauch an Brennmaterial betrifft, ſo wurde Folgen⸗ 
des conſtatirt: 

am 15. October find mit 222 Zollpfund Kohle 1599 Zoll⸗ 
pfund Teig, 

am 16. October ſind mit 225 Zollpfund Kohle 1634 Zoll⸗ 
pfund Teig, 

am 17. October find mit 258 Zollpfund Kohle 1528 Zoll⸗ 
pfund Teig, . 


aljo in dieſen 3 Tagen mit 705 Zollpfund Kohle 4761 Zoll: 
pfund Teig verbacken worden. 

Hierbei muß jedoch bemerkt werden, daß am 17. October, wo 
mit 258 Pfd. Kohle nur 1528 Pfd. Teig gebacken wurden, das 
Brennmaterial nicht vollſtändig ausgenützt erſchien. Dieſes conſtatirte 
ſich auch zugleich dadurch, daß an den beiden vorhergehenden Tagen 


am 15. October 100 Pfd. Teig mit 138%), % Pfd., 
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daher im Durchſchnitt 
100 Pfd. Teig mit 14 %% Pfd. Kohle gebacken. 


Um einen Vergleich dieſes Brennmaterial- Verbrauchs mit dem 
der gewöhnlichen Oefen zu erhalten, wurden in drei verſchiedenen 
Wiener Bäckereien Erhebungen gepflogen und Folgendes gefunden: 

In der Bäckerei des Herrn Buhlheller wurden 565 Pfd. Mehl 
oder 847 ½ Pfd. Teig mit 225 Pfd. Holz, in der Bäckerei des 
Herrn Plank wurden 1500 Pfd. Mehl oder 2250 Pfd. Teig mit 
610 Pfd. Holz, und in der Bäckerei des Herrn Wanner wurden 
2000 Pfd. Teig mit 493 Pfd. weichem ungeſchwemmtem Holz 
verbacken. 

Hierbei wurde aber von Herrn Plank bemerkt, daß bei ihm die 
Ofenwärme nicht vollſtändig ausgenutzt wurde, während Herr Wanner 
hingegen erklärte, daß bei ihm die Ofenwärme auf das Vollſtändigſte 
ausgenützt erſchien, wie dies auch ſogleich deutlich wird, wenn man 
auch hier den Holzverbrauch für je 100 Pfund Teig ermittelt. 

Derſelbe beträgt bei 

Herrn Buhlheller für je 100 Pfund Teig 265% Pfd. 
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Als den Durchſchnitt aus dieſen drei verſchiedenen Bäckereien findet 
man, daß 100 Pfd. Teig mit 26 ½ Pfd. weichem ungeſchwemmtem 
Holz gebacken wurden. 

Die Wiener Klafter des von den Wiener Bäckern allgemein ver⸗ 
wendeten weichen ungeſchwemmten 2 Fuß langen, lufttrockenen Scheiter⸗ 
holjes wiegt 1427 Wiener Pfund oder rund 1600 Zollpfund und 
koſtete damals ins Haus geſtellt 14 Fl. öſterr. W. Es kommt ſomit 
das Zollpfund Holz auf / Kr. öſterr. W. und die Ausbackung von 
100 Pfd. Zollgewicht Teig mit 26 ½ Zollpfund Holz auf 227% 
Kreuzer oder nahezu auf 23 Kr. zu ſtehen. 

Beim Hailfinger'ſchen Ofen hingegen, wo Oſtrauer Steinkohle 
verwendet wurde, welche loco Wien ins Haus geſtellt für größere 
Conſumenten 1 Fl. per Zollcentner oder 1 Kr. öſterr. W. per Zoll⸗ 
pfund koſtet, ſtellen ſich die Verpackungskoſten von 100 Zollpfund Teig 
auf 14/5 % oder nahezu 15 Kr. öſterr. Währ. 

Die techniſchen Mitglieder der Commiſſion erachten über die Dauer⸗ 
haftigkeit des Ofens nach der Einſicht der Pläne ihr Urtheil dahin 
abgeben zu können, daß bei dem Umſtande, als von dem eiſernen 
Backraum nur der Boden von der ſchon abgeſchwächten Feuerluft be⸗ 
ſtrichen werden kann, indem das Feuer ſeine Stichhitze und ſtärkſte 
Wärme zuerſt in den aus feuerfeſtem Materiale gebauten Circulations⸗ 
Canälen abgiebt, auch kein Grund zu einer baldigen Beſchädigung 
des Ofens vorhanden iſt, und daß daher ein mehrjähriger Betrieb 
ohne größere Reparatur mit gutem Grund in Ausſicht geſtellt wer⸗ 
den kann. 

Die Commiſſion glaubt noch auf eine ſehr angenehme Eigenſchaft 
dieſes Ofens beſonders hinweiſen zu ſollen, nämlich auf die Reinlich⸗ 
keit der Backküche, welche durch die gänzliche Abweſenheit von Kohle, 
Aſche und des Waſſers für die Löſche ſehr leicht zu erhalten iſt. 

(Wochenſchr. d. nieder⸗oſterr. Gewerbe⸗Vereins.) 


Fabrikmäßige Darſtellung von Lab aus Schweinemagen, 
aus einem Vortrage von Chr. Hanſen, Cand. d. Pharm., in der Ver⸗ 
ſammlung der däniſchen Landhusholdningsſelſkab am 15. April d. J. 

In Dänemark werden zur Käſebereitung ausſchließlich zwei Sorten 
Lab verwendet, nämlich Kälbermagen und Schweinemagen, erſtere in 
den größeren Molkereien, letztere mehr in den Bauerwirthſchaften. Die 
Kälbermagen werden gleich nach dem Schlachten nur ganz oberfläch⸗ 
lich gereinigt, aufgeblaſen, getrocknet, und wenn für längere Auf⸗ 
bewahrung beſtimmt, geräuchert. Bei Anſtellung des Labs wird 
verſchieden verfahren, je nachdem Schweizer: oder Mager ⸗Käſe 
bereitet werden ſoll. Im erſteren Falle wird der zerſchnittene 
Magen mit Molke übergoſſen einige Tage ſtehen gelaſſen, worauf die 
Flüſſigkeit abgegoſſen und zum Laben verwendet wird. Die Stärke 
dieſes Labs wechſelt ſehr je nach der Beſchaffenheit der benutzten Magen. 
Die Haltbarkeit deſſelben iſt nicht groß; zumal in der Wärme geräth 
daſſelbe leicht in Gährung, ſchäumt, wird ſchleimig und übelriechend. 
Dieſem Uebelſtande ſucht man durch Zuſatz von Kochſalz zu begegnen; 
dadurch aber verliert das Lab an Stärke, weshalb man nach einigen 
Tagen lieber friſches Lab bereitet. Zur Bereitung von Magerkäſen 
werden die Magen in der Regel mit Salzwaſſer übergoſſen und nach 
einigen Tagen Stehens die Flüſſigkeit auf Flaſchen gezogen. Dieſes 
Lab iſt klarer und haltbarer als jenes, aber von ſehr ungleicher Stärke, 
da der Inhalt einer Flaſche zehnmal ſtärker ſein kann, als der einer 
anderen. Schweinelab wurde früher mehr als gegenwärtig angewendet. 
Zur Darſtellung deſſelben dient nicht der ganze Schweinemagen, 
ſondern nur der Boden deſſelben, das ſogenannte Schild. Dieſer 
Theil wird abgeriſſen und ebenſo wie Kälbermagen, nur mit dem 
Unterſchiede behandelt, daß man denſelben nicht mit Salzwaſſer, ſon⸗ 
dern mit Bier oder mit Molken übergießt. Die Menge des der 
Milch zuzuſetzenden Labs wird nach Maß oder nach Gutdünken be: 
ſtimmt. \ 

Am Anfang des vorigen Jahres begann der Vortragende die Dar: 
ſtellung von Pepſin als Handelsartikel, zu welchem Zwecke Tauſende 
von Schweinemagen verarbeitet wurden. Um dieſen Fabrikations⸗ 
zweig noch weiter auszubeuten, wurde verſucht, neben dem Pepſin 
auch Lab zu gewinnen, von deſſen Darſtellung man ſich Erfolg ver⸗ 
ſprechen durfte, wenn es gelänge, ein haltbares Lab von einer be⸗ 
ſtimmten gleichbleibenden Stärke zu erzeugen. Anfängliche Behand⸗ 
lung der Magen mit Salzwaſſer, wie bei Kälbermagen üblich, lieferte 
nur eine geringe Menge ſehr ſchwachen Labs. Erſt die Anwendung 
von ſaurem Bier oder ſauren Molken führte zu einem befriedigenden 
Ergebniſſe, ſo daß es unter weiterer Ausbildung des Verfahrens ge⸗ 
lang, eine reine, klare, gleichartige Labauflöſung darzuſtellen. Hierbei 
wurde die ſchon im Alterthum bekannte Thatſache aufs Neue be⸗ 
obachtet, daß das Lab mit dem Alter an Stärke gewinnt. Ferner 
wurde gefunden, daß Magen, welche anfänglich ſcheinbar gar kein 
Lab enthielten, Milch gerinnen machten, nachdem ſie eine Zeit lang 
mit verdünnter Säure behandelt worden waren, obſchon man die 
Säure vorher wieder neutraliſirt hatte. Eine Hauptſchwierigkeit wurde bei 
der fabrikmäßigen Darſtellung der Labflüſſigkeit darin gefunden, den 
Schleim ohne Beeinträchtigung des Labſtoffes zu entfernen. Von der 
dargeſtellten Labflüſſigkeit genügt 1 Gewichtstheil zum Einrinnen von 
5000 Gewth. friſcher Milch bei 28 Gr. R. in 45 Minuten. Bei 
friſcher Milch gleichmäßig, geſtaltet ſich die Wirkung bei abgerahmter 
verſchieden je nach dem Säuregrade derſelben. Es bietet keine Schwierig⸗ 
keit, das Lab auch ſtärker, ſelbſt in feſter Form herzuſtellen, ſo daß 
daſſelbe, nachher wieder aufgelöſt, in der Wirkung ſich unverändert 
zeigt. Es iſt indeſſen zu befürchten, daß das Lab in dieſem Zuſtande 
auf die Dauer minder haltbar ſei. 

Wie aus dem Magen von Säugethieren, ſo kann man auch aus 
dem der Vögel und Fiſche Lab gewinnen. Der Merkwürdigkeit halber 
hat der Vortragende auch brauchbares Lab von Lachs, Goldbutte 
und Hecht hergeſtellt. Auch hier in dem Magen dieſer Thiere wurde 
urſprünglich kein Lab vorhanden gefunden, dieſes vielmehr erſt unter 
Einwirkung verdünnter Säure erzeugt. a 

(Ungeſkr. f. Landm. Nr. 17.) 


Das neue Lüſtre⸗Schaf. 
(Original.) 

Während der Bremer Ausſtellung war in der Productenhalle unter 
M. Producte der Schafzucht ein Wollvließ von einem Herrn W. J. 
Brown (Berg Gambier⸗Diſtrict) aus Südauſtralien ausgeſtellt, welches 
allgemeines Aufſehen erregte. 

Das durch Rückenwäſche gereinigte Vließ ſtammte von einem 
Jährlings⸗Bock (ſog. Moorack⸗Schaf), wog nach dortiger Gewichts⸗ 
angabe im gewaſchenen Zuſtande 7,24 Pfd. und zeichnete ſich durch 
ſeinen ſeidenartigen Glanz und Weichheit, die ungemeine Länge des 
ſchlichten feinen Wollhaares (über 5 Zoll) und die koſtbare faſt blen⸗ 
dend weiße Farbe aus. Auch der Laie (nicht Wollfabrikant) mußte 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß ſich von dieſem Product leicht 
ein feiner feſter Faden ſpinnen und ein vorzügliches Tuch reſp. Stoff 
weben laſſen müßte. Der Ausſteller hatte aber wegen des ſeiden⸗ 
artigen Glanzes der Wolle, dem früheren Träger derſelben den Namen 
Lüſtre⸗Schaf und zwar mit vollem Rechte beigelegt. Nach Aus⸗ 
laſſungen des Mr. Brown in Süͤdauſtralien iſt dieſes von ihm glück⸗ 
lich gezüchtete Lüſtre⸗Schaf ein Product des Negretti⸗Schafs mit Lei⸗ 
ceſter⸗ (Lincoln⸗) Böcken durch fortgeſetzte Auswahl⸗Inzucht — inand 
in breeding — entſtanden. Wie viel Generationen erforderlich waren, 
um dieſes Reſultat zu erzielen, iſt leider nicht angegeben, dagegen aber 
verſichert der Züchter, daß dieſes Lüſtre⸗ Schaf außer durch ſeinen 
außerordentlichen Wollreichthum außerdem durch gute Futterverwer⸗ 
thung, raſche Körperausbildung bei Fleiſchwüchſigkeit und guter Maſt⸗ 
fähigkeit ſich auszeichne. 1 8 

Alle dieſe angeführten Eigenſchaften ſind ſo hervorragend, daß es 
wirklich wohl der Mühe lohnt, wenn einer oder der andere der Herren 
Schafzüchter Schleſiens einen Verſuch mit der Zucht des ſogenannten 
Lüſtre⸗Schafes machte, um jo mehr, als uns auch von Fabrikanten mit⸗ 
getheilt wurde, daß die Lüſtre⸗-Wolle immer ihre beſtimmten Ab⸗ 
nehmer bei gewiß guten Preiſen finden würde. e. 
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Jagd- und Sportzeitung. 

— In dem Königlichen Hauptgeſtüt zu Trakehnen werden am 
5. Auguſt d. J. ca. 100 Geſtütspferde, beſtehend aus Landbeſchälern, 
meiſtentheils gedeckten Mutterſtuten, vierjährigen Hengſten, Wallachen 
und Stuten und jüngeren Fohlen meiſtbietend verkauft werden. Bei 
der bekannten Güte des Trakehner Pferdeſchlages dürfte Manchem eine 
willkommene Gelegenheit geboten werden, bei dieſer Gelegenheit Ein⸗ 
käufe zu machen, um ſo mehr, als die vierjährigen und älteren Pferde 
mehr oder weniger geritten find, 

— Im Intereſſe der Pferdezüchter, insbeſondere derjenigen Stuten⸗ 
befiger, welche für ihre nach Königlichen Hengſten gefallenen Füllen 
den Geſtütsbrand beanſpruchen, machen wir auf nachſtehende Beſtim⸗ 
mungen des Königlichen Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten aufmerkſam: 


ges von 1 Hectar auf 322 Thlr. 


1. Die Fohlenbrenntermine ſollen nur dann abgehalten werden, 
wenn zu denſelben mindeſtens 20 Füllen einer Station oder eines 
Kreiſes vorher angemeldet ſind. 

2. Die betreffenden Anmeldungen müſſen während der Abfohlungs⸗ 
zeit, ſpäteſtens aber bis zum 20. Juli jeden Jahres, bei den zuſtän⸗ 
digen Königl. Landrathsämtern angebracht ſein. Letztere haben die 
Sammlung der Anmeldungen zu übernehmen und dafür Sorge zu 
tragen, daß die Anmeldungen alljährlich bis zum 1. Auguſt dem 
Königl. Landgeſtüt übermittelt werden, von welchem dann die erfor: 
derlichen Brenntermine anberaumt und den Königl. Landrathsämtern 
zur Veröffentlichung durch die Kreisblätter mitgetheilt werden. Finden 
ſich 20 Füllen einer Station zuſammen, ſo können dieſelben am Sta⸗ 
tionsorte gebrannt werden, ſind dagegen nur 20 Füllen im Kreiſe 
angemeldet, ſo erfolgt das Brennen derſelben in der Kreisſtadt. 


Mannigfaltiges. 


— Dem Herrn Grafen zu Münſter auf Herrnmotſchelnitz, 
Kreis Wohlau, iſt unter dem 22. Juni 1874 ein Patent auf eine 
Kartoffellegemaſchine in der durch Zeichnung und Beſchreibung nach⸗ 
gewieſenen Zuſammenſetzung, ohne Jemanden in der Benutzung be: 
kannter Theile zu beſchränken, auf 3 Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staates ertheilt worden. 


— Der Anbau des Stechginſters zu Fütterungszwecken 
wird von Profeſſor Werner in Poppelsdorf empfohlen. Der Ginſter 
(Ulex europaeus) ſoll auch auf armen Bodenarten gut gedeihen und 
durchſchnittlich pro Hectar 48,000 Kilogr. Grünfutter liefern. Dieſes 
enthält nach Werner 4,5 pCt. Proteinftoffe, 8,75 pCt. ſtickſtofffreie 
Stoffe und 2 pCt. Fett; mithin iſt der Ginſter reicher an Protein 
und Fett als der Klee, von dem er, was ihm Werner als Vorzug 
anrechnet, ſich noch durch einen fünfmal fo hohen Holzfaſergehalt unter: 
ſcheidet. Den Geldwerth des Ginſters berechnet Werner zu 20,13 
Silbergroſchen pro 100 Kilogr. und demnach den Werth des Ertra— 
Als ein beſonderer Vorzug wird 
noch hervorgehoben, daß der Ginſter — eine immergrüne Pflanze — 
im Winter ein vorzügliches Grünfutter liefert, welches täglich friſch 
vom Felde hereingeholt werden kann und daher Aufbewahrungs- und 
ſonſtige Koſten nicht verurſacht. 

Schon früher iſt der Ginſter von Prof. Kühn zum Anbau em⸗ 
pfohlen worden, und angeblich ſoll derſelbe in England ſowohl an 
Pferde wie an Milchkühe mit beſtem Erfolge verfüttert werden. Den 
Pferden ſoll der Ginſter nur geſchnitten gereicht werden (40 — 50 Pfd. 
täglich ſollen genügen für ein ſtarkes Arbeitspferd), während er für 
Rindvieh vorher zerquetſcht wird. Auch als Schaffutter ſoll er mit 
Erfolg zu verwenden ſein. Die Pflanze iſt im Garten der Verſuchs⸗ 
ſtation zu Kuſchen angebaut worden, wo ſie noch vorhanden iſt. Sie 
wird 3—4 Fuß hoch, ift im Alter blattlos, dafür aber ſehr reich mit 
ſteifen, 1½— 2“ langen Dornen beſetzt. Es find auch Verſuche an⸗ 
geſtellt, ob die Thiere den Ginſter freſſen; wurde er ihnen ungeſchnitten 
vorgelegt, ſo ſchienen ſie die Zumuthung, das ſtachlige Zeug zu freſſen, 
mit Indignation zurückzuweiſen, geſchnitten und gequetſcht nahmen ſie 
es allerdings auf, daß ſie aber von dem holzigen Futter großen Nutzen 
haben, iſt wohl zu bezweifeln. Unzweifelhaft haben wir auch für 
Sand⸗ und Kiesboden werthvollere Futtergewächſe. Das Hantieren 
mit dem Ginſter würde zudem ſehr beſchwerlich ſein, denn durch ge⸗ 
wöhnliche Lederhandſchuhe gehen die Dornen ungehindert hindurch. 


— Mähmaſchinen gehören zu den bekannten Dingen, aber 
eine Maſchine, welche die ganze Erntearbeit verrichtet, dürfte neu 
und erwähnenswerth ſein. Die Herren H. H. Withers und J. Bat⸗ 
chelor haben eine neue Ernte, Mäh⸗ und Garbenbefeſtigungs-Maſchine er: 
funden. Dieſe Erfindung weiſt zuerſt auf einen eigenthümlichen, an der 
gewöhnlichen Plattform einer Ernte- und Mähmaſchine zu befeſtigen⸗ 
den Apparat hin, dazu dienend, das Getreide oder andere Erzeugniſſe 
entweder „rinnenförmig“ oder „gewickelt“ zu liefern, und beſteht in 
der Befeſtigung einer zweiten Plattform am Rücken der erſten, ab⸗ 
wärts gegen die vom ſtehenden Korn entfernteſte Seite der Maſchine 
geneigt. Ueber dieſe Plattform läuft ein endloſes Band oder der⸗ 
gleichen hin, welches das von der erſten Plattform herabfallende Ge⸗ 
treide empfängt und auf den Grund ſetzt. Das endloſe Band, auf 
beliebige Art von der Maſchine ſelbſt unterhalten, übermittelt das Ge⸗ 
treide entweder „unterbrochen“ (um Rinnen zu bilden), oder „unaus⸗ 
geſetzt“ (zum Wickeln) der zweiten Plattform, je nachdem der Rechen 
oder die Weiſe der Mähmaſchine und das endloſe Band zum Wirken 
veranlaßt wird. 

Die zweite Plattform iſt ausgehoͤhlt und mit einem gelödjerten 
Ende verſehen, um alle loſen, aus den Aehren geſchiedenen Getreide: 
köͤrner aufzufangen und zu ſammeln. Die Arme des Rechens oder 
der Weife verbinden ſich an den Enden, um ihnen das Eindringen in 
die und das Durchziehen durch die gehobenen Seiten einer ſchräg⸗ 
liegenden Plattform zu geſtatten und an das Getreide in einen be⸗ 
ſchränkteren Raum zu bringen, ehe es der zweiten Plattform zukommt. 
Der andere Theil dieſer Erfindung bezieht ſich auf eine verbeſſerte Art, 
das Getreide eben fo raſch, als es von der Ernte- oder Mähmaſchine 
geſchnitten wird, in Garben zu binden, und beſteht weſentlich darin, 
daß das Getreide oder andere Schneidegegenſtände durch eine endloſe 
Feſſel getrieben werden, anſtatt der herkömmlichen Windung von Liga⸗ 
turen oder Strohreifen, und in der Knotenſchlingung derſelben um 
die Garben herum. (D. landw. Ztg.) 


— [Schwinden des Holzes.] Es iſt nicht nur für Holz⸗ 
induſtrielle, ſondern auch für jeden Laien von Wichtigkeit, die Größe 
des Schwindens des Holzes: 1) nach der Richtung der Faſern, 2) 
nach der Richtung des Stammhalbmeſſers, 3) nach der Richtung ſenk⸗ 
recht auf die Ebenen der Spiegel zu kennen. Nach den Procenten 
giebt darüber „Engineering“ t . 

2 1. 


III. 
Weißbuchen 0,21 6,82 8,00 
Rothbuchen 0,20 5,25 7,03 
Feldahorn 0,00 2,03 2,97 
Ulmen 0,05 3,85 4,10 
Ahorn 0,11 2,06 4,13 
Birken 0,50 3,05 3,19 
Ehen 0,00 2,65 4,13 
Eſchen 0,26 5,35 6,90 
Espen 0, 3,97 3,33 
Sahlweiden 0,00 2,07 1,90 
Linden 0,10 5,73 7,17 2 
Föhren 0,00 2,49 2,87 
Fichten 0,00 2,08 2,62 
Erlen 0,30 3,16 4,15 


— [Anwendung der Kälte zum Concentriren der 
Weine.] Nach Melſens bringt man den Wein in eine Kälte⸗ 
miſchung, worin er zu einer halbfeſten Maſſe erſtarrt, welche man in ein 
Drahtgewebe bringt und auf einer Centrifuge ausſchleudert. Das 
zurückbleibende Eis war nach dem Schmelzen geſchmacklos, hielt faſt 
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keinen Alkohol und nur einige Tauſendtel in Waſſer löslicher Stoffe. 
Aus rothem und weißem Burgunder wurden ſo über 40 pCt. Waſſer 
als Eis abgeſchieden und der Alkoholgehalt des Weins von 12 auf 
18,5 pCt. gebracht. Nach Verſuchen von de Vergnette-Lamotte 
ſcheint das Gefrierenlaſſen mit Vortheil anwendbar zu ſein, um die 
Weine zur Ausfuhr geeignet zu machen und das Spritten (Verſetzen 
mit Weingeiſt) erſetzen zu können. In ſchlechten Weinjahren würde 
es ein werthvolles Zufluchtsmittel darbieten. (Polyt. Centralbl.) 


— Regenwürmer auf Raſenplätzen, Gartenbeeten und Wegen 
vertilgt man mit Kalkwaſſer, das man auf einfache Weiſe bereitet, 
indem man eine Quantität friſchgelöſchten Kalk (5 Kilo auf 30 bis 
36 Liter Waſſer) in ein Faß ſchüttet, umrührt und ſetzen läßt. Das 
Begießen mit dieſer Flüſſigkeit geſchieht am beſten bei feuchtem Wetter, 
weil ſich dann die Würmer in der Nähe der Oberfläche aufhalten. 
Sie kommen heraus und werden abgeleſen oder abgekehrt. In den 
meiſten Fällen muß das Verfahren wiederholt werden. Den Pflanzen 
ſchadet das Kalkwaſſer nicht; auf Raſenplätzen entwickelt ſich im Ge⸗ 
gentheil eine ſehr friſche Vegetation. (Fundgrube. ) 


— [Oel aus Mais und Maisölkuchen.] Der Mais iſt 
als eine der fettreichſten Getreidearten bekannt. Das Korn enthält 
6 pCt. Fett, die ſich in den verhältnißmäßig großen Keimen (etwa 
½10 des Korngewichts) concentriren. Die eigenthümliche Feſtigkeit des 
reinen Maisbrotes, die Verwendung als Polenta ohne weiteren Fett⸗ 
zuſatz, die Fettſchichte, welche bei der Gährung der daraus bereiteten 
Maiſche obenauf ſchwimmt, ſind auf dieſen Fettreichthum der Keime 
zurückzuführen. Bei dem verbeſſerten Verfahren der öſterreichiſchen 
Mehlbereitung gelingt es leicht, die Keime abzuſondern und für ſich, 
wie es hier geſchehen, auf Oel zu verarbeiten. Das Oel iſt hellgelb 
gefärbt und klar. Die dabei abfallenden Oelkuchen bilden ein vor⸗ 
zügliches Futtermittel, da ſie reich an ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen 
und Phosphaten ſind, ſowie noch etwas anhängendes Fett und viel 
Stärkemehl enthalten. Da das Mehl durch die Entfernung der Keime 
zur Brotbereitung nur verbeſſert wird, ſo iſt dieſer Induſtrie ein nicht 


unbedeutender Werth beizulegen, und dürfte bei allgemeiner Durch-] M 


führung auch die zu erzielende Menge Fettſubſtanz eine ganz be⸗ 
trächtliche ſein. (Wiener Ausſt.⸗Bericht d. D. Polyt. Ztg.) 


— Die erſten Roſen kamen im Jahre 1322 als ein Geſchenk 
aus Italien nach England. Schon den Römern galten ſie als ein 
Zeichen der Vertraulichkeit und wurden deswegen auf Befehl des 
Papſtes an den Beichtſtühlen befeſtigt. Daher der bekannte Ausdruck: 
Sub rosa (d. h. im Vertrauen geſagt). (Fr. Bl.) 


— Um das ganze Jahr hindurch friſche reife Trauben zu haben, 
werden nach dem Rathe Hofgärtner Arnold's in Ludwigsburg im 
Herbſte die vollkommenſten ausgewählt, in einem ſtark geſchwefelten 
Faſſe aufgehängt und auf jeden Traubenſtiel eine Beere aufgeſetzt. 
Derartig behandelte Trauben halten bis April ganz gut. 
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Provinzial-Perichte. 


Jauer, 4. Juli. (Orig.) [Sitzung des Bienenzühter-Vereinz.] 
Nach Begrüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden wurde die Rech⸗ 
nung über Einnahme und Ausgabe des Vereins vorgetragen und dann 
zur Vorſtandswahl geſchritten. 

Es wurden wiedergewählt: Gutsbeſitzer Boring zu Altjauer zum 
Vorſitzenden, Schuhmachermeiſter Dorn sen. aus Herrmannsdorf zum 
Stellvertreter; zum Beiſitzer Schornſteinfegermeiſter Hoffmann von hier, 
Stellvertreter Tiſchlermeiſter Schöps aus Peterwitz; Schriftführer Lehrer 
Kunz und Sohn aus Jägendorf, Stellvertreter Lehrer Borrmann aus 
Herzogswaldau. 9 

haar trat die Verſammlung in die Beſprechung der Ueberwinte⸗ 
rungs⸗Reſultate ein. Faſt einſtimmig wurde berichtet, daß die Ueber⸗ 
winterung eine ſehr günſtige geweſen ſei, indem ſich nicht nur äußerſt 
wenige todte Bienen in den Stöcken fänden, ſondern geſunde Völler ſich 
während des Winters ſogar beträchtlich vermehrt hätten. Bemerkt wurde 
jedoch, daß der in den Stöcken vorhandene Honig ſich zum größten Theil 
1 zeige und daß der Züchter daher ſehr wohl daran thue, ſeine 
Völker ab und zu mit etwas verdünntem Honig zu füttern, damit ſie 
durch das lebhaftere Brauſen mehr Wärme erzeugen und der kryſtalliſirte 
Honig leichter lösbar werde. Mit Futtervorräthen ſpärlich verſehene Völker 
müſſe man ſorgfältig ins Auge faſſen. 5 

Herr Dorn erzählte, daß auf ſeinem Stande ein im vorigen Jahre 
zur Weiſelzucht benutztes, recht gut durchwintertes Völkchen, am erſten 
Oſtertage ſeine Wohnung verlaſſen und ſich auf ein, einem benachbarten 
Bienenzüchter gehöriges Volk geworfen habe, um ſich daſelbſt einzubetten; 
daſſelbe ſei jedoch von dem betreffenden fremden Volke feindlich angefallen, 
auch von dem Beſitzer deſſelben als Räuber angeſehen worden und zu 
Grunde gegangen. Als Grund zu dieſem plötzlich erfolgten Auszuge 
könne er nur den noch reichlich vorhandenen, aber vollſtändig verſteinerten 
Honig anſehen. \ 

Herr Schöps erzählte einen intereſſanten Fall, wo eine erſt ſpät im 
Herbſt fruchtbar gewordene junge Königin bis zum Frühjahr auch nicht 
ein einziges Ei abgeſetzt, dann aber eine außerordentliche Fruchtbarkeit 
entwickelt habe, ſo daß er ſchon beim erſten Einblick in den Stock mehrere 
Waben mit Arbeiterbrut dicht beſetzt vorgefunden habe. i 

Herr Fiſcher ſrug an, ob es denn unzweifelhaft feſtſtehe, daß jedes 
Mal mit dem ſogenannten Vorſchwarme die alte Königin ausziehe? 

Es wurde ihm geantwortet, daß ein Volk, welches eine fruchtbare 
Königin beſitze, bei dem Abgange des erſten oder ſogenannten Vorſchwar⸗ 
mes ſtets die alte fruchtbare Königin mit abſende, und junge Königinnen 
meiſt erſt nach 6 bis 8 Tagen — oft ſogar ſpäter — die Zellen verließen. 
Anders verhalte es ſich jedoch mit einem Vorſchwarme, den ein mit einer 
fruchtbaren Königin nicht verſehenes Volk abſtoße, in dem dieſes junge 
Weiſel erbrütet habe und mit dem Erſtſchwarme alſo auch nur eine junge, 
unbefruchtete Königin abziehen laſſen könne. Ein ſolcher Erſtſchwarm 
werde aber alsdann nicht Vorſchwarm, ſondern Singerſchwarm genannt, 
weil vor ſeinem Abzuge daſſelbe Tüten und Quaken zu hören ſei, welches 
bei einem Volke, das bereits einen regelrechten Vorſchwarm abgegeben 
habe, ſich vernehmen laſſe. 5 5 5 

Herr Dorn ermahnte recht eindringlich, bei Anfertigung neuer Bie⸗ 
nenwohnungen mit der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit darauf zu achten, 
daß wenigſtens auf einem und demſelben Stande das Breitenmaß in 
ſämmtlichen Wohnungen vollſtändig übereinſtimme, ſo daß jede beliebige 
Wabe in jede beliebige andere Beute mit Leichtigkeit eingefügt werden 
könne und weder ein Herabfallen der betreffenden Wabe zu befürchten, 
noch weniger aber ein Verkürzen des Wabenholzes nöthig ſei, welches 
letztere, wie bekannt, faſt niemals ohne eine Verletzung oder gar ein Ab⸗ 
reißen der Wabe abgehe. IE. 

Von mehreren Mitgliedern wurde in recht intereſſanter und anſchau⸗ 
licher Weiſe über das Einfangen und Austreiben adde de Schwärme 
aus hohlen Bäumen geſprochen und manches ergötzliche Beiſpiel aus der 
Praxis mitgetheilt. ; . ; > 

Ganz beſonders anziehend aber waren die Reiſebeſchreibungen, die 
von den Herren Boring, Dorn u. A. von den Haidefahrten mit ihren 
Bienenvölkern vorgetragen wurden und aus denen des Imkers Freude 
und Leid wieder einmal ſo recht klar hervorleuchtete. 

Je mehr die Zeit vorrückte, deſto allgemeiner und lebhafter war die 
Betheiligung faſt ſämmtlicher anweſenden Mitglieder an den Beſprechun⸗ 
gen und Discuſſionen, ſo daß die heutige Sitzung mit gutem Rechte als 
eine der intereſſanteſten und lehrreichſten bezeichnet werden darf. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 9. Juli. [Der Verein von Spiritusfabrikanten Deutſch⸗ 
lands! hielt heute in dem kleinen Saale des Engliſchen Hauſes feine 21. 
4. außerordentliche) General⸗Verſammlung unter dem Vorſitz des Ritterguts⸗ 
beſitzers Herrn Kiepert⸗Marienfelde. Auf der Tagesordnung der ſehr zahl⸗ 
reich beſuchten Verſammlung ſtand zunächſt der Bericht über die Gründung 
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einer wiſſenſchaftlichen Verſuchsſtation für Spiritusfabrikation. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Kiepert gab einen längeren Ueberblick darüber, wie ſich die An⸗ 
gelegenheit ſeit dem Februar d. J. geſtaltet hat. Darnach iſt die Betheiligung 
zur Ausführung dieſes Planes im Ganzen noch eine ziemlich geringe geweſen, 
doch hat ſich dieſelbe in der letzteren Zeit ſo günſtig geſtaltet, daß gegenwärtig 
zu dem genannten Zwecke bereits ca. 1900 Som zur Verfügung ſtehen. 
Es iſt nun die Frage entſtanden, ob es ſich einem früheren Vorſchlage gemäß 
empfehle, dieſe Verſuchsſtation im Anſchluß an die Univerſität in Halle zu 
errichten, oder ob nicht vielmehr Berlin der Vorzug zu geben ſei. Ab: 
geſehen davon, daß Berlin verſchiedene andere Vortheile bietet, iſt na⸗ 
mentlich zu berückſichtigen, daß Herr Prof. Dr. Delbrück hierſelbſt ſich 
unter den billigſten Bedingungen bereit erklärt hat, eine ſolche Verſuchs⸗ 
ſtation in Berlin zu errichten und deren Leitung zu übernehmen. Der 
Vorſitzende knüpfte hieran die Erwartung, daß, ſobald erſt der Anfang 
zu einem ſolchen Verſuch gemacht worden, die Wichtigkeit einer ſolchen 
Station auch ſehr bald in weitere Kreiſe dringen und ſo an Einfluß 
gewinnen werde. Indem er noch mittheilte, daß das Reichskanzleramt ihm 
in dieſer An elegenheit auf das Bereitwilligſte entgegengekommen ſei und er 
durch deſſen Vermittelung bereits im Beſitze eines vollftändigen Verzeichniſſes 
der ſämmtlichen Brennereien Deutſchlands, welche über 900 Thlr. Steuer 
zahlen, befinde, ſchlug er zugleich vor, ein Curatorium zu erwählen und 
demſelben die weitere Durchführung dieſer Angelegenheit zu übertragen. — 

n der ſich hieran ſchließenden längeren Discuſſion erklärten fi ſämmtliche 

edner für Berlin, das ſich einerſeits wegen ſeiner 15 Bedeutung als 
Centrum der Spiritusfabrikation, andererſeits aber auch durch die in größerer 


Zahl vorhandenen Hilfsmittel, hierzu empfehle. Herr Prof. Dr. Maerker be⸗ 


tonte namentlich, daß man beſtrebt ſein müſſe, von vornherein ein ſelbſtändi⸗ 
ges Inſtitut zu gründen; der Anſchluß an ein ſchon beſtehendes Inſtitut ſei 
bedenklich und könnte leicht zu einer Störung der Arbeiten führen. Herr 
Dr. Huß machte den Vorſchlag, die wiſſenſchaftliche Station mit einer Ver- 
ſuchsbrennerei, alſo die Theorie mit der Praxis zu verbinden, welchem Vor⸗ 
ſchlage jedoch von dem Prof. Dr. Maerker entſchieden widerſprochen wurde. 
da von einer derartigen Verſuchsbrennerei kein Erfolg zu erwarten ſei. Man 
müſſe ſich zwar an die Praxis anlehnen, aber die Verſuchsbrennereien müß⸗ 
ten die Brennereien der einzelnen Beſitzer ſein. Nachdem noch Herr Man⸗ 
kie witz die Mittheilung gemacht, daß dem Herrn Profeſſor Dr. Delbrück 
für die zu errichtende Verſuchsſtation die nöthigen Räumlichkeiten ꝛc. im Ge⸗ 
werbemuſeum in Ausſicht geſtellt ſeien, beſchloß die Verſammlung: für jetzt 
noch von der Wahl eines definitiven Curatoriums Abſtand zu nehmen und 
den Vorſtand des Vereins für Spiritusfabrikation mit dem Rechte der Coop⸗ 
tation mit der Wahrung der Geſchäfte des neuen Vereins zu beauftragen. 
Das proviſoriſche Curatorium beſteht hiernach aus den Herren Kiepert⸗ 
arienfelde, Bodenſtein, Schwarzwäller, Profeſſor Dr. Märker und 
Mankiewitz. — Hierauf folgten einige Mittheilungen aus dem Bereiche 
des Brennereigewerbes durch Herrn Profeſſor Dr. Märker, die ſich, da 
Herr Märker erſt vor Kurzem von einer Reife nach Italien, die er im Auf⸗ 
trage des Reichskanzleramts unternommen, zurückgekehrt, größtentheils auf 
ſeine Erfahrungen in den italieniſchen Brennereien bezogen und ausſchließlich 
techniſcher Natur waren. — Nach einigen weiteren Mültheilungen über neuere 
Beobachtungen und Erfahrungen aus der Praxis der Spiritusfabrikation 
theilt der Vorſitzende noch mit, daß der Verein mit der Unfallverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Magdeburg auf 3 Jahre einen Vertrag abgeſchloſſen hat, über 
deſſen Wirkung die Geſellſchaft bis jetzt indeß noch keinen Bericht an den 
Verein erſtattet hat. Dann wurde die Verſammlung um 2 Uhr geſchloſſen 
und vereinigten ſich hierauf die Mitglieder zu einem Demed Mate in 
den Räumen des engliſchen Hauſes. (Br. Ztg.) 
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Literatur. 


— Privat-⸗Correſpondenz für Neues und Nützliches im Fache 
der Gewerbe, der Haus⸗, Garten⸗ und e und der 
. von Johann Carl Leuchs in Nürnberg, ſeit dem 

ahre 1812 Herausgeber der Spee; ſeit 1834 der Poti 
niſchen Zeitung ꝛc. Nürnberg 1874. Verlag von C. Leuchs u. Comp. 
Nicht mit Unrecht ſagt ein altes Sprichwort: Wer Vieles bringt, 
bringt Manchem Etwas. Hier beſtätigt ſich dieſer folgerichtige Ausſpruch 
in jedem Abſchnitte des vorliegenden Buches. 
een — — u e gu wenigen Seiten zuſam⸗ 
. ollen wir unſeren Leſern i i 
von der Vieſſeitigkeit geben. MEER Heine Brobe 

Wein aus Obſt, Wein aus unreifen Weintrauben (22), Wein aus 
Sauerampfer und Sauerklee (heiliger Bacchus). Erbswurſt, Blut als Nabe 
rungsmittel, beſſere Art den Reis zu kochen, hydrauliſche Preſſen ohne 
Pumpen, wohlfeile Chocolade, gefrorener Wein, Umwandlung des Ble is 
in Silber (2), Räucherpatronen für Feldmäuſe, Maikaferwerth, Muſter für 
leichte weibliche Arbeiten, Känguruzucht und noch hundert andere Recepte 
in einem Hefte. Bei dem billigen Preiſe können wir es Hausfrauen, die 
gern etwas Neues leſen, um mögliche Verbeſſerungen in ihrem Haushalt 
einzuführen, empfehlen. 


„ Leitfaden für den Unterricht in der Landwirthſchaft abc" 
mittleren und niederen landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, den Gewerbe⸗ 
ſchulen und Lehrer⸗Seminarien. Von Dr. L. L 


. „ Löll, früher ausübender 
Landwirth, z. 3. techniſcher Secretär des landwirthſchaftlichen Kreiscomitss, 
Lehrer an der landw. Schule zu Würzburz und Redacteur des Fränkiſchen 
Landwirth. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. A. Stuber's 
Buchhandlung, Würzburg. 

Der Verfaſſer vorliegenden Buches ging bei der Bearbeitung deſſelben 
von der Ueberzeugung aus, daß die Landwirthſchaft bei dem Bauern⸗ 
ſtande durchgreifend nur durch eine entſprechende Belehrung der bäuer- 
lichen Jugend gefördert werden könne. Nur der von Irrthümern und Vor⸗ 
urtheilen noch freie, vom Erfahrungsdünkel noch nicht aufgeblähte, bieg⸗ 
ſame, elaſtiſche Geiſt habe noch Empfänglichkeit für die einfachen, leicht 
verſtändlichen Lehren einer durch die Forſchungen geläuterten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Praxis. In angedeuteter Weiſe iſt das Buch geſchrieben, leicht 
faßlich, dabei aber in ſtrenger, ſich ergänzender Reihenfolge. Daſſelbe zer⸗ 
fällt in: die atmoſphäriſche Luft, den Boden, die Pflanze, das Thier, die 
Arbeit und das Capital, ſelbſtverſtändlich mit den verſchiedenen Unter⸗ 
abtheilungen; außerdem iſt noch ein Verzeichniß der für die Pa 
wichtigſten chemiſchen Elemente und Verbindungen nebſt ihren Formeln 
und Aequivalenten beigegeben. 5 

Die erſte Ausgabe iſt Prof. Dr. J. Liebig gewidmet und ſagt der⸗ 
ſelbe am 5. März 1872 über die Dedication Folgendes: Ihre freundliche 
Abſicht, mir Ihren Leitfaden zu widmen, betrachte ich als eine Ehre und 
585 e 1 ein DEE neee 
machen. r erg. Liebig. — Einer beſſeren und wärmeren Em 
bedarf das Buch wahl nicht. N 
7 dd FERIEN LUKEZTET SCHE EISBETFUET SPORE 

2 Berichtigung. 

In Nr. 28 iſt unter Literatur „Die Provinz Sachſen und ihr Boden“ 
im erſten Satze Stumsdorf 15 Stumsorf, und im zweiten Satze Z. 4 
geologiſche ſtatt zoologiſche Beſchaffenheit zu leſen. 
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Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
n Schleien: 20. Juli: Brieg, Löwenberg, Coſel, Gleiwitz, O x 
— a. Naumburg a. O., Wiegandsthal. — 22,: Solar = 25. 5 
burg a. B., Neiſſe. n 
In Poſen: 21. Juli: Kobylin, Oſtrowo. 
— uQuQUU nn 
Briefkaſten der Nedaction. 


In Nr. 27 der „Schleſ. Landw. Zeitung“ veröffentlichten wir ein 
Referat unter dem Namen: Mittheilungen über Analyſen künſtlicher 


Düngemittel aus dem ſiebzehnten Jahresberichte der Verſuchsſtation 


für Rheinpreußen von Dr. C. Karmrodt. Auf Wunſch des Herrn 
Dr. Richard Biedermann, Redacteur des Centralblattes für Agricultur 
Chemie fügen wir noch hinzu, daß oben angeführtes Referat dem 
Centralblatt für Agricultur⸗Chemie entlehnt iſt. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 20. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bres 
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Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſertionsgebühr: Redigirt von amme. in der Expedition: 
2 Sgr. pro 5 ſpaltige Petitzeile. 3 € . Perten, Shche Nr. 20. ni 
H 2 
20. Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 16. Juli 1874. ü 
Vereinsweſen. A. Pferde: 1. junge Hengſte —, 2. Luxuspferde 54, davon verkauft 10, Im Getreidegeſchäft machte ſich an allen Orten ein nicht ganz unerheb⸗ 
im Preiſ von 300-500 Thlr., 3. gute Reit⸗ und Wagenpf erde 126, licher Umſchwung bemerkbar, denn es trat im Gegenſatz zur Vorwoche eine 


Görlitz 12. Juli. [Schleſiſcher Forſtverein.] Zu der im Laufe ft mi run 
di 2 5 5 verkauft % mit 150—300 Thlr., 4. gewöhnliche Reit⸗, Wagen: und ſerhebliche Flaue ein, welche dadurch zu erklären iſt, daß man die neue Ernte 
Sulf. Vereiwe ai En ee 250 beit Auf ee 170, perkauft 100 zu 50— 150 Thlr. 5, ſchlechte Pferde doch zu gering ausfallend veranſchlagt hatte und der Begehr nicht mehr mit 
den Angemeldeten außer den weiter unter genannten Referenten hauptſächlich. 2 5 55 ar 1 2 9 8 bar, 3 Thlr. cen 5 vieh 5 I Bullen der früheren Dringlichkeit auftrat. i f 
olgende: Oberpräſtdent der Provinz Schleſten, Freiherr v. Nordenflycht. 35—125 Thlr., 3 Kühe 66 verfauft. 4 m 25-78 Sl 3 4. Kalb 7 5, [Internationaler Getreide- und Saatenmarkt in Wien.] Der Vor⸗ 
er⸗Regierungsrath v. Prittwitz aus Liegnitz, Oberſtaatsanwalt Ameckeſ v kauft Fi Thlr. — C. Eſel: ken “= D. Zi 725 1. Bo Eat ftand der Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe hat im Einvernehmen mit der in- 
I aus Glogau (bereits ſeit 1849 Mitglied des Vereins), der Präſident des verkauft zu 7 u alte 60, jel: keine. „Ziegen: 1. Böcke, 4 un⸗ ternati Commiſſion ; jährigen S kte V : 
böhmiſchen Forſtvereins, Fürft Carl v. Schwarzenberg, Oberforſtmeiſter verkauft. 2. Kuhziegen 6, verkauft 3 zu 4—8 Thlr. — E. Schweine: ternationalen Commiſſton, welche die am borjährigen Saatenmarkte Verſam⸗ 
f Schmidl aus Prag u. |. w. Auf der Tagesordnung der am Freitag und mau 1 F 180 29 5-18 Wir, L Heckel S, bertel 5 aun Wi of oe 5 4 12 ub Aut het ee 
5 Mien e Sins. 5 85 1 eee mit 1 eee en 7 — ſpätere Zeitpunkt Gone von sch Borhtande dar Wiener Fru und Mehl 
ittheilungen ü itze, „Ve Frfah⸗ 5 A l h g 5 
|. zungen auß bom Bereiche des ß) . 
genommene Referenten: Oberföriter Hahn, Oberförfter Kirchner“ Oberförſter 73 Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 300 Stud Nindvieh, darunter Deſterreich⸗Un am noch zu Ibenig Por eföritten. iſt, als daß damals auf die 
2 Miel N Waldbeſchad . tel, ee Zr ſch ung Velde be Matt n Leuben ne de ee vorhandenen kleinen rden hin Käufe mit der Zuverſicht, daß die zur 
| itbeilungen über Waldbeſchädigungen durch Naturereigniſſe und In⸗ | IV J 4 : : . Lieferung gelangende Waare auch dem Muſter entſpreche, abgeſchloſſen wer⸗ 
—. . In Ausſecht genommene Referenten: Oberförſter Hayn, Forſtconkro⸗ für 50 Kilogramm Steifihgemigt excl. Steuer, prima Waare 17 bis 17% den könnten, dem Vorſt de der Wi Frucht und Mehlbörſe jeboch ſehr 
eur Lorenz, Oberförſter Freiherr v. Schleinitz, Forſtmeiſter Seitz, N) Thlr., und darüber. II. Qualität 13 bis 14 Thlr., geringere 9—10 Thlr. unten, dem Vorſtande der Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe jedoch 
JJ)... 
orſtbetriebseinrichtung und Bewirthſchaftung nach den jetzt in Anw ! = ; arüber, mittlere Waare 13— hlr. AR e : Pe 
kommenden Ach gungs⸗ Painckpien und 5 — der Ze del 3) 2161 Stück Schäfvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleiſch⸗ Eh 5 er 10 5 — — ee ebene 
böchſten Reinertrages ergeben? Referenten: Oberföriter Blankenburg, Forſt⸗ gewicht ercl. Steuer, prima Waare 5 —6½ Thlr., geringſte Qualitat] Witterung über 1 Sn lat 0 1 Gen weg en cheidet. Vereint mit dem 
rah Dr. Fintelmann, Oberförſter Hahn, Oberförſter Kirchner, Oberförfter | 7 —® a 4) 614 Stück Kälber wurden mit 12 bis 14 Thlr. pro 50 internati 8 len G 15 ip uali S e a dart Wi a det a ein e 
v. Kujawa, Oberförfter Sprengel. 4) Ueber die Wichtigkeit der Waldpflege] Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer bezahlt. Ansſtellun 3 — Maſchin u d Hilfswerk 1 für ler und Bader ſtatt 
— i a N 90 den Zuſtand der Forſten. Referenten: Forſtmeiſter F welche der Miederöſterreichiſche Gewerbedereln über * der Frucht⸗ 
Suren, RA Be derte Wie ) Aer Re rn 1 1918 = 5 5 . ehmarkt! De heutige Geſammtzutrieb] börje zu halten beſchloſſen hat. 
niſſen und Bedingungen kann die Waldſtreunutzung ohne Ubetwiegend nad» bis 1550 fund per Baar. ee ee auen a Breslau, 15. Juli. [Producten » Wohenberiht.] Die Nieder⸗ 
Heer 1 auf die Ertragsfähigkeit des Boden für dag erkannt] für gelle Maſtochſen von fl. 28,50 30,50, für ungariſche und ſerbiſche] ſchläge waren im Laufe der vorigen Woche ſehr unbedeutend zu nennen, 
Seh 5 Be Oberför ter Bröſicke, Forſtmeiſter Elias, Oberförſter] von fl. 28—31 und für deutſche bon fl. 3031,50 per Ctr. Schlachtgewicht. dagegen war die Hitze groß, an zwei Tagen ftand das Thermometer + 
Eh! Fork eiſter Seitz, Forſtmeiſter Wilski, Oberförſter Zimmer. 6) Welche Der Race nach waren 2397 von Galizien, der Bukowina und Moldau, 1044| 26 Gr. im Schatten. Sommerung, Kartoffeln, Rüben und die Futterſchläge 
en ng bat die neueſte r: berief auf die forſtlichen Verhältniſſe? von Ungarn, 110 von Serbien und 62 von den benachbarten Provinzen.) nebſt Wieſen bedürfen dringend Regen. Raps, Rübjens reſp. Awehl⸗Ernte 
2 1 berförſter Kirchner, Oberförſter v. Kujawa, Forſtmeiſter Pfütz⸗ | Die Preiſe varürten während derſelben Woche des Jahres 1873 für galiziſche | It im beſten Gange, die Qualität der neuen Waaren iſt gut und gebt man 
ſeldt. 7) lleber Freiherr b. Schleinitz. Oberförſter Sprengel, Oberförſter Vos⸗ von fl. 34— 35,50, für ungariſche fl. 33,75—35,75 und deutſche fl. 35—36 hohe Preiſe. Auf leichten Sandböden hat auch die Roggenernte bereits bes 
Tanteuhurg, Spater hn, Spe dee d Waden, bene Ane Gentner ee bereuen, „ Weizen malte Haltung, Ader in den Helen, für weißen Wehen 
75 7 > 4 „ 1 3 ’ 7 N ga 1 ’ 
Oberförſter v. Pannewitz, Forſtmeiſter Wilski. 8) Statuten für den auf 5 3 : ; 849% Thlr., gelber 8—8½ Thlr. pro 100 Klgr. 
Gegenſeitigkeit zu gründenden „Schleſiſchen Mobiliar-Brand-Verfiherungs: | „ Poſen, 11. Juli. DB lat] Die ſtundi Woche hindurch hatten N gen, Mittelſorten ſchpel a 6½ 7 Thlr., ruſſiſche und 
Verein für Forſtbeamte“, Referent Oberförſter Sprengel. wir eine faſt tropiſche Hitze am Mittwoch mehrſtündigen Regen. Rübſen ift| galizſche Waare 546% Thlr. pro 100 Klg. 
— ————— — — — Pbollftändig geborgen und iſt bereits auf pielen Stellen mit dem Schnitt des Gerste kleines unbedeutendes Geſchäft, mähriſche feinſte weiße Waare 
Statiſtiſches.] Die Provinz Schleſien beſitzt 6 Stärkezuckerfabriken desc ile . Der Eh 0 de le fen 0 ae eripeict ver] 4 e ee ie ana +: 
und find in dieſen im abgelaufenen Jahre 1873 zu Stärkezucker verarbeitet 9 . cht 9 bi Ert ſtellt fi a All ig; ebenſo verſpricht der Safer ziemlich feſt, Umſatz nicht bedeutend, ſchleſ. ſchwerer 
worden 10,400 Ctr. naſſe und 6000 Chr. trockne ſelbſtgewonnene Stärke, Agger emen recht ergiebigen rdruſch. Im Allgemeinen geben wir in bis 7% Thlr., galiziſcher und podoliſcher 5566 Thlr. pro 100 Klgr. 
wogegen zu gleichem Behufe 28,000 Ctr. naſſe und 3000 Er. trodne Stärke als l. bil derſpeche 5 . Ernte glaser Kartoffeln ſtehen Lupine, gelbe 4 —5½ Thlr., blaue 44 —4% Thlr. pro 100 Algt. 
angekauft worden ſind. — Die Menge des gewonnenen Stärkezuckers in —— . . un An . = die an den en Hülſenfrüchte ziemlich preishaltend. 
feſter Form belief ſich auf 12,100 Ctr., des Stärkezucker⸗Syrups auf 16,000 hat ſich 15 dieſer 9 Woche N * aue Hal 19 6 eh abe Se = 2 Kocherbf = 6%—6% Thlr. pro 100 Klgr. 
Ctr. und wurden außerdem noch 2100 Ctr. ſogenannte Coleur 170 = lich blieb Frankreich und England für Weizen und Mehl weichend. Am 3 5 ſen 6—6 7 Thlr. pro 100 Klgr. 


Gegen das Jahr 1872 find weniger verarbeitet worden 2600 Ctr. ſelbſtfabri⸗ hieſigen Getreidemarkt hatten wir i : injen, große 7%—8% Thlr. pro 100 Kgr. 
g 1 ie e n der abgelaufenen Woche eine ſehr kleine 4) 9 y_gi 
| gute waffe 1 5000 en mehr 4800 Ctr. ſelbſtfabricirte trockne und 6600| Getreidezufuhr, und beſtand das winzige Angebot ſo ziemlich aus den letzten 4 Mat 6% Erz na 200 Kgl. 


tr. trockne angekaufte Stärke. An Zuckerproducten Reſten der alten Ernte. Bahn 1 5 
; ; \ zufuhren waren ebenfalls nur ſchwach; aus⸗ 17 —5 2 
u den und 80 Ch Elen, Ae bunch Beten, genommen ruſſiſcher Roggen, welcher andauernd ſtark offerirt Het Der Ben 6 ble pro 400 Klgr 

ö 2 * : ; er in feſter Form dieswöchentliche Geſchäftsverkehr beſchränkte fic wiederum ausihlieplih auf| Klee⸗ und Grasfamen, Zufuhr und Angebot ſehr unbedeutend. 


preis betrug im Jahre 1873 für einen Centner Stärkezucker in feſter Form 0 f f irti g - & 
546, Thlr. (gegen 594 Thlr. in 1872), Stärkezucker⸗Syrup 5% T . De bes aa de e Aa e 3 te ſchwache Kan. 1) rother Klee, variirend zwiſchen 10 —15 Thlr. pro 50 Klar. 
5, Öle. im Jahre 1872) und Coleur 6% Zhle. (gegem 64 Tolk. im up aun munen ee per ſich in debe den . 2) weiber Klee, pariirend zwiſchen 1420 Thlr. pro 50 Klgr. 
Vorfahre). uſt und mußten Verkäufer ſich in niedrige Gebote fügen, während für 3) gelber Klee, 44—5 Thlr. pro 50 Klgr. 
N Sommergetreide Nachfrage vorherrſchend blieb. Mit den Bahnen wurden 4) ſchwediſcher Klee, 14—20 Thlr. pro 50 Klgr 
. Juli 0 f pom 4. bis 10. A: verladen: 58 9 Weizen, 104 Wspl. Roggen, 5 Grasſamen, Thymothee 10—11 Thlr. pro 50 Klgr 
Berlin, 13. Juli. [Berliner Ar Es ſtanden zum Verkauf: 12 Wspl. Gerſte, 53 Wspl. Hafer und 5 Wspl. Erbſen. Seradella 7—87½ Thlr. pr. 50 Kl f se 
= Stüd Hornvieh, 3884 Stück Schweine, 1312 Stück Kälber, 24,038 Stück „„ Luzerne, deutſche 17.18 Thie os 22—23 Thlr. pro 50 Klgr 
ammel. i t Poſen, 13. Juli. [Wollbericht.] Die Lage des Geſchäftes, ette 6,7} er 50 8 5 
Der Auftrieb von Hornvieh war heute bedeutend geringer, als vor acht] an unſerem Wil martz ie nach den n der neten ee ol Seel a „ 
Tagen, es verblieb daher auch weniger Mee und das wen verlief] märkte recht troſtlos war und Verkäufer zwang Käufern gegenüber bedeutende Raps war noch nicht am Markte. 
etwas glatter als damals, wenn je Br Wa 0 der eh 15 zu] Conceſſionen zu machen, ſcheint ſich jetzt geändert und einer größeren Kaufluſt Winterrübſen 884% Thlr. pro 100 Klgr. 
merken war; es wurden 100 ff He 01 e ht ’ für 14-15 und Platz gemacht zu haben, wenigſtens hat das Geſchäft in letzter Zeit eine Sommerrübſen 8, —8½ Thlr. pro 100 Klgr. 
für III. 11—13 Thlr. per fd. 1 9 Ulm Auftriebe wie i 4] Wendung zum Beſſeren genommen und das geſchwächte Vertrauen wieder Leindotter war in neuer Waare noch nicht am Markte. 
Schweine blieben ziemlich re ſowo Schl uftriebe wie im Preiſe weſentlich gehoben. Die hieſigen Beſtände in Höhe von ca. 12—14000 Ctr., Leinſaat 8 —9 . Thlr. pro 100 Klgr. 
und hielten ſich auf 18-19 Thlr. per 5 15 N welche in den verſchiedenen Sorten eine gute Auswahl bieten, haben in den Schlaglein 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 
Von Kälbern überragte der Auftrieb den Bedarf um ein Bedeutendes letzten acht Tagen viele auswärtige Käufer herbeigeführt und wurden von Hanfjaat 6%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
und mußte die Waare daher zu geringen Preiſen fortgegeben werden. Lauſitzer Fabrikanten und ſchleſiſchen Händlern ca. 800—1000 Ctr. aus Napskuchen 2½ —2½ Thlr. pro 50 Kg. 


Bei Hammeln wurde heute gute Schlachtwaare für den lokalen Bedarffdem Markt genommen, die bei befeſtigender Tendenz mit 1 bis 2 Thaler Leink 3%—33 5 

lebhaft begehrt und mit 7—8 Thlr. per 45 fund gern bezahlt, auf geringe höher als am letzten Wollmarkt bezahlt wurden. Für ee or bei ins per 100 Aten 25% hit. * 

Qualitat wird immer noch nicht ſonderlich reflektirt und verblieb von derſel⸗ guter Behandlung der Wäſche zeigt fi namentlich viel Begehr und find| Mehl keine dedeutende Nachfrage. 

ben ein großer Ueberſtand. auch in dieſer Gattung mehrere Poſten verkauft worden. Futtermehl (Roggen⸗) 4 —4 % Thlr. pro 50 Klgr. 
— — — EEE Ener org ; Weizenkleie 3%-—4 Thlr. pr. 50 Klgr. 

== Breslau, 4. Juli. [Johanni⸗Nach⸗ Roß⸗, Rind: und Königsberg, 11. Juli. [Wochenbericht von Crohn & Biſchoff.]] Weizenſtärke 9% —10/%½ Thlr. pro 50 Klgr. 


Schwarzviehmar Der Nachviehmarkt bot geſtern (Montag) jedenfalls] Wir hatten in dieſer Woche vorwiegend eine recht warme Witterung, welche Kartoffelſtärke dh Thlr. pro 50 Klgr. ; 

ein bedeutend regeres Leben, als der am 22. Juni cr. abgehaltene Haupt: den meiſten Landleuten ſehr erwünſcht kam, denn ein großer Theil derſelben eu, altes, 11 —1 / Thlr., neues 1% —1% Thlr. pro 50 Kilogr. 
markt, obgleich eigentlich nur wenige Verkäufe und lediglich inländiſche Käufer hat mit der Ernte, zumal Rübſen bereits begonnen. Am Tage hatten wir angſtroh 94—10% Thlr. pro 600 Kilo gr. 

vorhanden waren. Nach amtlicher Zuſammenſtellung waren am Platze: 18—265, Nachts 10-16° Wärme bei W., ©, W.⸗, N., Wr, N. Wind. Kartoffeln, neue 1% Sgr. pro Liter. m. 


N 
— . 
5 Oeconomieguts⸗Verpachtung. 
Das ſieben Achtel Stunden von Regensburg entfernt liegende Fürſtlich Thurn und 
2 Taxis ſche 8 Einhauſen oder Pürkelgut, welches neben den Gange Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebäuden, einem Sommerkeller mit Gaſtwirthſchafts⸗Gerechtſame und 


einem vollſtändigen Inventar 


Einziges Ehren Diplom für Mähmaſchinen. 5 e 


BEE lieber 500 erſte Preiſe. BEE: 


1 s 2 er, 
umfaßt, wird vom 1. April 1875 an wegen Ablaufes der ſeitherigen Pachtzeit im Sub⸗ 
miſſionswege auf die Dauer von zwölf Jahren wieder verpachtet, weshalb man Vage, 
welche ſich über genügendes Vermögen auszuweiſen im Stande ſind, einladet, ihre An⸗ 
gebote bis zum 1. Auguſt heurigen Jahres an das unterfertigte Rentamt einzubefördern. 
Die Pachtbedingungen können inzwiſchen bei demſelben täglich eingeſehen werden. 
Regensburg, den 30. Juni 1874. 183811 


Fürſtl. Thurn und Taris ſches Rentamt St. Emmeram. 


anel. 


| RR er \ Die Sabrilation von Stärke⸗Zucker⸗Syrup, Bier: und 
Nachdem auf dem Maſchinenmarkt ſich zur Evidenz berausgeftellt bat, daß die Wood'ſchen Gras⸗ und Getreide: Rum⸗Couleur. : 
Mähmaſchinen die einzigen find, welche das volle Vertrauen der Herren Landwirthe genießen Da in neuerer Zeit die Kartoffelſtarke⸗ Fabrikation eine fo bedeutende geworden iſt 


1 Fon 7 ; : und in vielen Gegenden hierfür die geeigneten Abſatz⸗ reſp. Verwerthungsplätze nicht vor⸗ 
und verdienen, und wir in Folge deſſen an den Tagen des Maſchinenmarttes allein aber 300 Beſtellungen notirten, erſuchen] handen find, was wohl hauptſächlich den Druck erklärt, der auf die Preiſe der Stärke ge⸗ 
wir diejenigen Herren, men auf Anſchaffung einer Mähmaſchine reflectiren, uns oder unſeren Vertretern ihre werthen Bethe übt worden ift, fo dürfte es wohl an der Zeit ſein, die Herren Gulsbeſitzer und Stärke⸗ 
baldmöglich zugeben zu laſſen. = F 5 5 EN A 5 , B08 Fabrikanten in nachſtehender Empfehlung eine Ueberſicht über eine beſſere, reſp. Iohnendere Ver: 
| Wir übernehmen für die Leiſtungsfähigkeit und Solidität dieſer Maſchinen die um⸗ 5 ber Starte durch oben ‚angegebene Sabritation mad, den neucften chemischen und 
| - echniſchen Unterſuchungen und Erfahrungen gewinnen zu laſſen. 
faſſendſte Garantie. ; ; ; . - St Die Anlage einer Fabrik um täglich 50 Ctr. naſſe Stärke zu Zucker oder Syrup zu 
Da unſere Maſchinen in großer Anzahl in Schleſien verb z itet find, werden wir uns von fetzt ab bei keiner Concurrenz Dr würde IE hab ber ern 5 E Pe oder 

g i ; ; Et ; ; ; um⸗Couleur circa blr. koſten, und um i — r. naſſe rke zu ver⸗ 
ſelbſt betheiligen N hingegen wird es Intereſſenten ein Leichtes fein, eine bereits arbeitende Maſchine aus der Nachbarſchaft arbeiten 15—18000 Thlr. koſten. Hierbei iſt Angeſchloſſen die ſichere Anlernung der zum 
zuzuziehen. Betriebe nöthigen Arbeitskräfte, ſowie die Garantie der Erzeugung einer vorzüglichen 
Wir werden die dadurch entſtehenden Erſparniſſe dazu verwenden, wie in dieſem Jahre durch Monteure auf unſere in Au . Einrichtung einer derartigen Fabrik würde ungefähr 3 305 

2 Pi 2 2 n Anſpruch ne . 
Koſten nach vollendeter Saiſon die ſämmtlichen Maſchinen nachſehen, reſp. repariren zu laſſen. au geneigten Benctung empfehlen ſich und zeichnen ganz ergebenſt 
rankfurt a. O., den 16. Juni b 


A. Mackean & Co. C. Borbor & Co. 


€ 


| Niederlagen in Breslau, Alte Sandſtraße 1 (eigene Verwaltung), Verwalter 


Ausführung aller 


r Sr a Ar an 


Hö 


chste Prämie!: 

1874 — 1873 

5 Welt⸗ 
nationale Ausſtellun 
Ausſtellung Wien. 
Bremen. Fortſchritt⸗ 
Med alle. == Da Aa: Medaille, 

Unſere weltberühmten Mähmaſchinen 


| ck — Ceres — Reaper, 

Kirby combinirte Gras- und Getreide- 
ähmaschine 

Kirby Grasmäher 2 rädrig) 


find nach dem Urtheile aller unparteiiſchen Sachkundigen das 
Vollkommenſte dieſer Art. 


D. M. Osborne & Oe. 


Maſchinen⸗Ausſtellung, Zwingerplatz Nr. 2, 
Breslau. 


a Cataloge auf Anfragen gratis und franco. 324] 


Bremer internationale Ausstellung 
Juni 1874. 


Marshall Sons & Co., Gainsborough, England, 


eien dle grosse goldene Medaille 


ecomobilen u. Dreschmaschinen mit neuester patentirter Selbst- 


Einlegevorriehtung als höchste Auszeichnung, die überhaupt für diese Ma- 


schinen gegeben wurde, — Refleetanten gebe über die neue Selbst-Einlegevorrich- 
tung gern jede gewünschte Auskunft. [315] 
General-Agent 


Moritzsirasse, 


H. Humbert, "7° Breslau. 
Buckeye Mähmaschinen 
eben, on Adriance Platt & Co. 


g 316 
den ersten Preis in Bamberg am 1. Juni 1874, 16) 
den ersten Preis in Thorn am 3. Juni 1874, in Concurrenz mit zehn der 
ersten Firmen, 
die grosse goldene Medaille in Bremen im Juni 1874, als höchsten 
‘Preis, der überhaupt für Mähmaschinen ausgetheilt wurde. 
Reflectanten bitte um gütige baldige Bestellungen. 


General-Agent für Schlesien und Posen 
H. Humbert, "w..:12° Breslau. 
Die Eisengießerei und Fabril landwirthſchaftlicher 
Maſchinen von E. Januscheck in Schweidnitz 
i und Filiale in Glatz 


empfiehlt (A. 2165) 


Dreſchmaſchinen und Roßwerke (Specialität) 15, 2:, 3: und aſpännig; 


ſelbige dreſchen außer Getreide jeder Art auch Raps und Klee aus den Dütchen, 
werden durch einen Monteur aufgeſtellt und in Betrieb geſetzt und wird für Brauch, 
ſowie Halbarkeit zwei Jahre Garantie geleiſtet. ' 


Siedemaſchinen zu Hand» und Roßbetrieb. 
Ringelwalzen in allen Größen 
Futter⸗, Malz: und Kartoffelquetſch⸗Maſchinen 1x. 


Zur Bequemlichkeit der Herren Abnehmer befinden ſich 


der Ernst Woelfel. 


„ Poſen bei Herrn Oscar Hirſekorn. 

„ Glogau bei Herrn Carl v. Schmidt, Kgl. Staatsanwalt a. D. 
„ Brieg bei Herrn Theodor Lange. 

„ Frauſtadt bei Herrn C. Dannehl. 


andeshut i. Schl. bei Herrn R. Jungfer. [302] 


Richard Garret & Sons, 
Leiston Works Suffolk England, 


erhielten auf der landwirthschaftlichen Ausstellung in Bremen die goldene 

Medaille, die höchste Auszeichnung. Wir empfehlen aus dieser Fabrik Loco- 

mobilen, Dreschmaschinen, Stroh - Elevatoren, Pferdehacken, Drillmaschinen, Dünger- 

streuer eto. unter Garantie. Ferner halten Lager von [326] 
’ 


englischen Getreide- und Gras-Mähmaschinen 


unübertrefflich an Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit. 


schoeder & Petzold, 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


Charles Burrell's 
Locomobilen , verſehen mit Brenumaterial⸗Sparer und Dampfdreſch⸗ 


maſchinen unter Garantie beſter Ausführung, unübertroffen in Leiſtung und reinem 


uſch. 
Drills, Düngerſtreuer, chamber Paten, Dreſch⸗Ma⸗ 
ſchinen zum Göset- um Handbetries, Pferderechen, Pferdehacken, 
Heuwender, Häckſelmaſchinen, Rübenſchneider, Schrot⸗ 


und Quetſchmühlen, empfehlen ab unſerem Lager unter Verſicherung pünktlichſter 
an uns gelangenden Aufträge. [322] 


Felix Lober & Co., Breslau: 


(H. 22022) Comptoir: Tanuentzienſtraße Ga. 
Lager: und Neparaturwerkſtätte: Sadowa⸗ nahe Kleinburgerſtraße. 


Schleiſapparate 


mit Patent - Emery - Schmirgelstein, mit gradem und auch konischem 
Stein, zum Schleifen von Mähmaschinen - Messern, Siede- Messern etc., unentbehrlich 
für jeden Mähmaschinen-Besitzer, offeriren zur sofortigen Lieferung 


A. Mackean & C 
Wien. 


— 


Breslau. Krakau. örlitz. 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts⸗ Betriebes, von 
Oswald Sucker, Oeconomie⸗Director. Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buch altung. 
Bevorwortet von dem koͤnigl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer, bearbeitet von 
Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broich. Preis 22 ½ Sgr. 
Jah ed der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. it Abbildungen berühmter Zuchtthiere 
Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 
Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
5 Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 
Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. 


— — > Preis 1Y, Thlr 
Das von uns angekündigte 


Probemähen | 
iindet Freitag, 17. Juli, auf der Dominial- | 
Feldmark Deutsch-Lissa bei Breslau statt 
und laden hierdurch Interessenten zur Besichtigung 
höflichst ein 


g Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Dachpappen 


(Bütten⸗, Tafel⸗, Handpappen eigener & 

Fabrik, ſowie Rollenpappen), welche; 

mit noch nicht entöltem Theer! 
imprägnirt ſind, 


i [325] | 
Steinkohlentheer, f 
Steinkohlenpech, D. M. Osborne & Co., | 

Asphalt und Dachlack, Maschinen-Austellung, Zwingerplatz 2, in Breslau. 
Dachpappen⸗Nägel, — 


Holzcement:, Dedpapier-, 
Papp⸗ und Holzcement- 
Bedachungen 


in Accord unter mehrjähriger Garantie 
zu ſoliden Preiſen. 


Stalling & Ziem 


[298] in Breslau. 
Comptoir: Nicolaiplatz 2. . . 


— 
175 F 


e 
eee 


Mähmaschinen. 


Obwohl auf dem diesjährigen Ma- 
schinenmarkt viele gute Mäh-Maschinen 
ausgestellt waren, so häuften sich doch bei 
uns die Aufträge über alle Erwartungen, 
weshalb wir uns zu der Annahme berech- 
tigt halten, dass unsere neue American 
Nähmaschine fast allseitig als die Voll- 

kommenste anerkannt wird, 
g Eine Liste unserer Besteller, worunter 
die grössten Autoritäten, steht zu Diensten. 
Noch Reflectirende bitten wir höflich 
um baldige Bestellung, da unser Vorrath 


— — —— ——— [ ꝓ ↄ— 


moniak reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
präparirt ic. ꝛc. (H. 21701) 
* Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak c. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten a 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Sllesla, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Zur Raps- und Herbstbestellung 


halten unser Lager Künstlicher Düngemittel den Herren Landwirthen 
bestens empfohlen. Preise billigst. [327} 


Gutsverfauf. 


Ein Gut 2600 Morgen, in ver 
von Wreſchen, Kreis Poſen, mit aus: 
gezeichnetem Boden, ſoll in Folge von 
Ankauf eines großeren Gutes verkauft 
werden. [319] , 
Selbſtkäufer erfahren Näheres bei 


Waldem. Loeser & Co. 
Löbau i. S. 


[297] 


können in meinen Wirthſchaften mit Bren⸗ 
zerei, Ziegelei und Forſtwirthſchaft zur wei⸗ 
teren Ausbildung placirt werden. Der Eine 
ſofort, der Andere am 1. October. 


Premier⸗Lieut. a. D. und Rittergusbeſitzer 


schoeder & Petzold. 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


SGedämpftes Kuochenmehl, 


Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker- und Mejillones⸗Guauo, 
Ammoniak⸗Superphosphate, ſchwefelſauren Ammoniaf und Leipziger Fleiſch⸗ 
mehl empfehleu unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von en 
Lager bier. x 

5 Preis⸗Couxante auf Verlangen franco. 
Gef. Aufträge erbitten baldmöglichſt 


Felix Lober & Go., Breslau, 


Zanengienftrafie 6a, 


Eduard Sperling, Breslau, 


321 Albrechtsſtraße 9, (H. 22096) 
Vertreter für Schleſien der 55 Gebr. Philipp in Nor. » Sedlig bei Dresden, 
offerirt zu Fabrikpreiſen unter Gehaltsgarantie deren forgfältig gearbeitete 


S 08 ate aus Baker⸗Guano, Spodium, Knochenkohle und Am⸗ 
u et ; moniak⸗Phosphate verſch. Miſchung. 

Aufgeſchloſſ. Guano, aufgeſchloſſ. Knochenmehl. Lieferung erfolgt in guten Säcken 
und ſehr trockenem Fabrikat ab Fabrik, unter 100 Ctnr. ab Breslau auch franco jeder 
Bahnſtation. Zahlung nach Uebereinkommen. 

Preisliſte und Muſter franco zugeſendet. 


Ein in allen Zweigen der 
Landwirthſchaft vontinirter, mit 
den beiten Empfehlungen ver⸗ 
ſehener und gegenwärtig noch in 
Stellung befindlicher Oeconom, 
der bereits ein Gut 14 Jahre 
hindurch ſelbſtſtändig verwaltet 


hat, ſucht verquderungs halber 
anderweitige Stellung als 
Ober⸗Beamter. 2 


320 
Gefällige Offerten sub M. 237 1 
Rudolph Moſſe, Breslau, erbeten. 


Zahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
(IH. 22024 


Zwei junge Landwirthe 


[328] 
Hermsdorf bei Muskau, am 7. Juli 1874. 
B. Rähiger, 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


2 8 3 nur noch ein kleiner ist, 
1 SEE = Ausgedehnteste Garantie wird 1 [303] 
— — 8 8 ö 
= . Gebr. Gülich in Breslau. 
Sun a 
— 5 2 2 
„ 8 8 Si Locomobilen und | 
5 hi | 
= S „ Dreschmaschinen 
S 3 — #£ 58 2 anerkannt durabelster und leistungsfähigster Construction, mit oder ohne Selbstspeise- 
8 = 5 «=», Apparat, sowie andere landwirthschaftliche Maschinen in grösster Auswahl, 
— 2. — = 0 1 
SS 22 3 Sem °" Cor. Uilchn in resiau 
=; 8 S3 2. 5 2 
8 GR 285 3 5 a on Maschinen-Ausstellung, Neue Antonienstrasse 3, 
S S S S 98 5 F. Astfalck 
2 2 S 072.30 :3 el * 
— u [—=[ — 2 2 2 wa 
— =} 2 382 
SS S 85 Breslau. 
SS S n. Herren-strasse 28, 
= Sr ZS Da „s 
S ES General - Agentur der 
2 . | % 7 Z 
„5 =: 2 „Champion“, 
oe 2 5-5 28 3 
= u A 235 reide- und Gras-Mähemaschine 
= 
S 32 2 8: von Warder, Mitchell & Co., 
2 Ss 2: Springfield, Ohio U. 8. 819 
— 2 — — — — — 
> — 55 m = 7 1 r 
= Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 
= 82 8 — Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
18 S in Ida und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
un N 3 9 N N 2 
5 8 8 [ Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Am⸗ 
— 


